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Industrie und Banken

V on G e n e ra ld ire k to r Wilhelm Zangen, L e ite r  de r Reichsgruppe Indus trie

G eistig  bestim m t durch die a u to ritä re n  R evolu tionen, 
die sich im  N ationa lsozia lism us und Faschismus künden, 
e rle b t Europa je tz t den gew altigen staa tspo litischen P ro ­
zeß des N achbarschaftsdenkens und der Gem einschafts­
handlung. Diese E inordnung in  die Gem einschaft aber 
e rfo rd e rt eine im m erw ährende Selbstüberprüfung, dam it 
jedes G lied  seiner staats- und w irtsch a ftsp o litisch e n  A u f­
gabe gerecht w erden kann. Das g i lt  n ich t n u r fü r die 
europäischen V ö lke r, sondern genau so fü r die einzelnen 
M enschen und B eru fe  innerha lb  e iner N ation , die sich in  
ih re r W e rk tä tig k e it auf die gesamte V o lksw ir ts ch a ft aus­
zu rich ten  haben. N ich ts  is t deshalb na tü rliche r, als daß 
die einzelnen S ektoren der W irts c h a ft auch e inm al A u s ­
schau ha lten, w o der N achbar steht. W ie  die L a n d w ir t­
schaft e in großes und lebensw ichtiges Interesse an einer 
le istungsfähigen In d u s trie  hat, w ie  um gekehrt d ie In dus trie  
an einem gesunden Stand der Bauern und Landw irte , so 
sei es e inm al erlaubt, das V e rhä ltn is  zw ischen Indus trie  
und Banken ku rz  zu beleuchten. Das um so mehr als 
die Banken im  A ugenb lick  durch  d ie  ihnen zugefallene 
Aufgabe der F inanzierung der R üstung im  B e g riff sind, 
ih r  indus trie lle s  Geschäft zu in tensivieren.

Die Auibauzeit
Im  Gegensatz zu England und F rankre ich  ha t sich 

das V e rh ä ltn is  zw ischen Banken und In dus trie  in  D eutsch­
land zu e iner e n g e n  G e m e i n s c h a f t  e n tw icke lt, die 
n ich t nu r der deutschen In dus trie  in  ih re r A u fbauze it, 
sondern auch fü r  die Banken in  ih re r E n tw ick lu n g  von 
hervorragender Bedeutung w urde, A ls  sich D eutschland 
zu einem Indus tries taa t großen Form ates zu en tw icke ln  
begann, w a r es ein ve rhä ltn im äß ig  armes Land. D ie  K a ­
p ita lk ra ft  von  einzelnen Personen re ich te  zu r F inanz ie ­
rung umfassender U nternehm ungen n ich t aus. A nders in  
E n g l a n d ,  w o  die R e ich tüm er der P riva tka p ita lis te n  
und auch die Ersparnisse b re ite r B evö lkerungskre ise  der 
In d u s trie  zuström ten, so daß der K a p ita lb e d a rf in  der 
nächsten loka len  Umgebung b e fr ie d ig t w erden konnte, 
ohne h ie rbe i die V e rm ittlu n g sa k tio n  der Banken in  A n ­
spruch nehmen zu müssen. In  F ä llen  e iner notw endigen 
Börsenem ission genügte die E inschaltung eines S tock­
b rokers. H ie r in  sah die englische Indus trie  den V o rte il, 
in  ih re r E n tsch luß fre ihe it unabhängig von B a n k in s titu te n  
zu sein. N ich t selten aber w urden  die englischen In d u ­
s tr ie lle n  von ih ren  P rom otors ba ld  nach E rled igung des 
Gründungsgeschäftes im  S tich  gelassen.

D ie  d e u t s c h e n  In d u s trie lle n  w aren  dagegen auf 
große K re d ite  seitens der Banken angewiesen. Es is t nun 
e in h istorisches V e rd iens t w e itb lic ke n d e r Banken und 
Bankiers, daß sie den zah lre ichen aufstrebenden In d u ­
s tr ie lle n  zu r Seite standen und u n te r Tragung o ft unge­
w öhn liche r L iq u id itä ts r is ik e n  In ve s tit io n s - und B e triebs­
k re d ite  zu r Verfügung s te llten . Es is t daher auch v e r­
ständ lich, w enn in  der Gründungsgeschichte v ie le r fü h re n ­
der deutscher U nternehm en die Banken eine ausschlag­
gebende R o lle  spielen, und zw ar sow ohl nach der in it ia ­
tiv e n  Seite h in  w ie  auch in  der D urch führung der G rü n ­
dung und dem E insatz der r ich tig e n  kaufm ännischen und 
in d u s trie lle n  F üh re rpe rsön lichke iten . A ls  ein besonders 
anschauliches B e isp ie l fü r  diese schöpferische In i t ia t iv ­
tä t ig k e it  des Bankwesens seien nu r d ie G e lsenk irchner

B ergw erks A G . und die M annesm annröhren-W erke ge­
nannt, deren Entstehung und W erdegang ohne die A rb e it  
von D a v i d  v o n  H a n s e m a n n  (D isconto-G esell- 
schaft) bzw . von G e o r g  v o n  S i e m e n s  (Deutsche 
Bank) gar n ich t zu denken ist. Gerade im  Lebensw erk 
E m il K ird o rfs , de r —  an die S pitze der G e lsenk irchner 
Bergwerks A G . berufen —  einer der größten unter 
den deutschen U nternehm ern  w urde, gew inn t auch die 
persönliche Seite des v o lksw irts ch a ftlich  w ie  p r iv a tw ir t ­
scha ftlich  ergiebigen Zusammenarbeitens von Banken und 
In dus trie  einen überzeugenden Ausdruck. In  der G e­
schichte der M annesm annröhren-W erke ze ig t sich sowohl 
e in hohes M aß von E in fühlungsverm ögen der Banken als 
auch ih r G efüh l fü r  die E n tw ick lungsm ög lichke iten  der 
Techn ik. D arüber hinaus bekunde t sie auch die W e rk ­
treue der be i der Gründung führenden Deutschen Bank, 
die in  schw ierigsten  S itua tionen  ih re  Bewährungsprobe 
bestanden und schließ lich die G rundlage fü r  e in  A u fb lühen  
des Unternehm ens sow ie den D urchbruch  e iner um w ä l­
zenden technischen E rfindung geboten hat.

D ie  Banken tra te n  be i der in  der dam aligen Z e it be­
schränkten A u fnahm efäh igke it fü r  Börsenem issionen m it 
der V o r f i n a n z i e r u n g  ein, eine fü r  beide T e ile  
n ich t ungefährliche und in  England w ie  in  F ra n k re ich  un­
gewöhnliche Finanzierungsm ethode, Sie ha t aber im  
w esentlichen dazu beigetragen, In dus trie  und Banken eng 
zusammenzuschließen.

D iesem Aufe inanderangew iesensein  ve rd a n k t die In ­
dustrie  außergewöhnliche F o rtsch r itte , frühze itige  V e r­
w irk lich u n g  großer E rfindungen und in  v ie lfachen  E inze l­
fä llen  eine Verm eidung des Untergangs. Demgegenüber 
w urden in  der englischen O e ffe n tlich ke it F ä lle  bekannt, in  
denen b ritische  U nternehm ungen im  W e ttb e w e rb  m it 
Deutschen unterlagen, w e il sie das no tw endige K a p ita l 
zu r D urch führung la n g fris tig e r Inves titionsau fträge  n ich t 
e rha lten  konnten. V on  englischer Seite aus is t w iede r­
h o lt auf das V o rb ild  deutscher Bankm ethoden hingew iesen 
w orden. Nach dem W e ltk r ie g e  w urde  die G elddecke 
auch in  G roßbritann ien  knapp, D ie  B ig  F ives versuchten 
die Befried igung des in d u s trie lle n  K re d itbeda rfs  mangels 
d ire k te r V erb indung  zum K a p ita lm a rk t über besondere 
O rganisationen oder F irm en, w ie  die Investm ent-C om ­
panies u. a., w odurch  sie ih ren  eigenen E m iss ionskred it 
n ich t einzusetzen brauchten. Ja, de r A u fbau  der zu rück ­
gebliebenen englischen E isen industrie  in  den Jahren nach 
1930 vo llzog  sich sch ließ lich  u n te r dem E insatz s taa tliche r 
M itte l.

In  F r a n k r e i c h  sind die Beziehungen zw ischen 
In dus trie  und B a n kw e lt ebenfalls lo cke r geblieben. Dem 
geringen in d u s trie lle n  E n tw ick lungsdrang  ha t von jeher 
eine A k t iv i tä t  wenigstens der Banken als Im pu ls gefehlt. 
D er M angel e iner unternehm erischen R is iko fre u d ig ke it 
be i den vo rs ich tigen  B ankle itungen  en tsp rich t durchaus 
der R e n tn e rm en ta litä t und dem S icherhe itsbedürfn is  des 
D urchschnittsfranzosen, Es is t nu r als fo lg e rich tig  zu be­
zeichnen, w enn u n te r de ra rtigen  Um ständen die franzö­
sische und die englische In dus trie  h in te r der deutschen 
Zurückb le iben mußte. D ie  deutsche In dus trie  jedenfa lls 
en triß  England die Führung in  den w ich tigs ten  W e lt­
m a rk ts te llungen  w ie  Eisen, M aschinenbau und zu einem 
guten T e il auch auf dem T e x tilg e b ie t, Je größer m it der
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Ausdehnung und der technischen E n tw ick lu n g  der indu ­
s tr ie lle  In ves titionsbeda rf w urde, je m ehr er über die 
eigene in d u s trie lle  K a p ita lb ild u n g sk ra ft hinausging, desto 
enger w urde  auch die Zusam m enarbeit von Banken und 
Indus trie . Be i diesem Vorgang ha t sich die M ita rb e it der 
Banken in  dem Maße, in  dem das eigene in d u s trie lle  
Gründungsgeschäft zu rü ck tra t, von  der d ire k te n  B e te ili­
gung an der in d u s trie lle n  Führungsarbe it m ehr und m ehr 
auf die re in  finanz ie lle , bankm äßige Seite ve rlage rt. Auch 
das Em issionsgeschäft h a t n ich t m ehr die beherrschende 
S te llung von  e inst behalten. Neben ihm  e n tw icke lte  sich 
das K o n t o k o r r e n t g e s c h ä f t  im m er s tä rke r und 
es w urde  sch ließ lich  zum R ü ckg ra t und zur G rundlage des 
Verhä ltn isses der Banken zu den Industrieunternehm en. 
Das K on toko rren tgeschä ft is t in  der Regel auch die 
W urze l, aus der sich a lle  anderen Zweige der Zusammen­
a rb e it der Banken m it dem U nternehm en ergeben, vo r 
a llem  das Gründungs- und Umgründungsgeschäft und die 
E m iss ions tä tigke it. Es is t auch die Ursache fü r eine v o r­
übergehende B e te iligung der B ank an einem In d u s tr ie ­
unternehm en sow ie fü r die M itw irk u n g  der Bank in  dessen 
A u fs ich ts ra t.

Zw ischen In dus trie  und Banken in  D eutschland e n t­
w ic k e lte  sich so ein V e r t r a u e n s v e r h ä l t n i s ,  das 
sich durch gute und schlechte Ze iten  o ft über Jahrzehnte 
bew ährte . D ie  Banken haben ih ren  E insatz n ich t zu be­
reuen brauchen, zumal sie m it dem in d u s trie lle n  A u f­
b lühen selbst gewachsen sind. Es muß die Festste llung 
getro ffen  w erden, daß sich die Banken nu r durch die 
in tens ive  Pflege des Industriegeschäftes zu einem m ach t­
vo llen  F a k to r der deutschen W irts c h a ft e n tw icke ln  
konnten, denn der G eschäftsverkehr m it dem neugegrün­
deten U nternehm en w ird  um so v o rte ilh a fte r fü r  die 
B ank sein, je m ehr es sich in  aufste igender L in ie  en t­
w icke lt, H ieraus aber entsteht ein V e rhä ltn is , das, Un­
abhängig von den Erw ägungen geschäftlicher N ü tz lich ­
k e it, auch eine m oralische, s ta rk  ve rp flich te n d e  Seite 
hat, so daß sich die B ank aus R ücks ich t auf ih ren  R uf und 
ih r Ansehen v e rp flic h te t sieht, m it R a t und T a t fü r das 
Gedeihen ih re r Schöpfung einzustehen. N u r auf diese 
W eise lassen sich die jahrzehnte langen Beziehungen e r­
k lä ren , die tro tz  großer O pfe r und V e rlus te  au frech t­
e rha lten  w urden. D iese V e rlus te  sind kaum  einer von 
den großen und noch w en iger den v ie len  k le inen  Banken 
e rspart geblieben.

Die Krise
D ie O pfe r und V e rlus te  sind n ich t n u r an die 

G ründe rze it und die V o rw e ltk rie g sp e rio d e  gebunden, sie 
w urden  tägliches E re ign is in  der K rise n ze it 1924 bis 1926 
und nochmals 1930 bis 1933. Es w a r die Z e it der größten 
Bewährungsprobe. Schon ha tten  sich die engen Bande 
zur Hausbank ge lockert. Fusionen, wachsender Umfang 
der U nternehm ungen füh rten  zw angsläufig zu einer 
Te ilung  des Geschäftes und dam it zu einem Rückgang der 
V e ra n tw o rtu n g  des einzelnen In s titu ts , das sich dam it 
aber auch schon seines Einflusses auf das einzelne in d u ­
s tr ie lle  U nternehm en begab. D er K o n ku rre n z trie b  der 
Banken sow ie die unverständ liche E ins te llung  v ie le r 
U nternehm en oder ih re r D ire k to re n , be i e iner anderen 
Bank K re d ite  um Vs % b ill ig e r  zu erhalten, ta ten ein 
Uebriges und s tö rten  das a lte  feste V ertrauensverhä ltn is . 
K re d ite  sind fü r  den K red itnehm er ohne jeden Q u a litä ts ­
un tersch ied —  G eld is t Geld. D ie  Banken versuchten in 
den Ze iten  hoher, durch A us landskred ite  entstandener 
G e ld flüss igke it der Jahre 1924 und 1925 ins K o n to k o rre n t­
geschäft zu kom m en und dam it in  das Interessengebie t 
des anderen einzubrechen. Das so llte  teuer w erden. Und 
tro tzdem  w aren es die Banken beim  A usbruch  des 
Krieges, die o ft gegen die Auffassung der In dus trie  selbst 
an ein W iede rau fb lühen  des schw erkäm pfenden U n te r­
nehmens g laubten. Das n ich t im m er aus dem Grunde, 
um schlechte K re d ite  zu re tten , sondern auch v ie lfach  
aus dem G efüh l der V erbundenhe it m it den U nternehm en

heraus. D ieser ethische G esich tspunkt ha t sich gelohnt, 
denn manches W e rk  is t e rha lten  geblieben und stand beim  
po litischen  U m bruch des Jahres 1933 fü r den W ie d e ra u f­
bau zur Verfügung. H ie rbe i is t manche S truk tu rände rung  
vorgekom m en und m ancherle i E influßnahm e der Banken, 
die als unangenehm empfunden w urde. D ie M ach t der 
Banken im  U nternehm en wuchs m it dem A n te il ih re r 
Bete iligung an der K ap ita lis ie rung  oder an den V erlusten. 
V ie le  U n te rnehm er b lieben sich dabei der H ilfe  der 
Banken bew ußt, andere w iede r vergaßen schnell und 
em pfanden eine überflüssige Bevorm undung. H ie rin  schuf 
die Z e it des Um bruches K la rh e it.

Die neue Zeit
E in  U e b e rb lick  über die Z e it se it der W ährungs­

stab ilis ie rung  e rg ib t die Festste llung, daß der K re d itb e d a rf 
der In dus trie  und seine Befried igung durch die Banken 
eine v ie lfache  W andlung erfahren hat. Z w e i Zahlen 
sollen das V o lum en be leuchten: der gesamte B edarf der 
deutschen gew erb lichen W irts c h a ft an B a n kk re d ite n  be­
trug  im  Jahre 1925 rund  10 M rd . R M , w ährend sie 1940 
bei ganz w esen tlich  geste igerten vo lksw irtsch a ftlich e n  
Umsätzen nur einen B a n k k re d it von. rund  6 M rd . R M  in  
A nspruch nahm. Nach Abschluß  der In fla tio n  und nach 
der großen W irtsch a ftsk rise  konn ten  zunächst in d u s trie lle  
K red itw ünsche  o ft n ich t v o ll b e fr ie d ig t werden. D em ­
gegenüber kann heute von einem W  e 1 1 1 a u f der Banken 
um den K red itnehm er gesprochen w erden. M it  der s taa t­
lichen W irtscha fts lenkung  aber is t grundsätz lich  jede 
Produktionsaufgabe in  der V o lk s w ir ts c h a ft finanz ie rt 
w orden. V o r der M achtübernahm e w a r der K ap ita lm ange l 
die H auptursache fü r  eine s tä rkere  K red itau fnahm e, nach 
dem Jahre 1933 hat die ständig steigende Beschäftigung 
die B ildung von E ig e n ka p ita l und dam it eine w eitgehende 
S e l b s t f i n a n z i e r u n g  des Geldbedarfs erm öglicht. 
M it  der anhaltenden V o llbeschäftigung is t ein schneller 
G e ld rückfluß  verbunden und Läger und Außenstände, die 
als H aup tque llen  des K red itbeda rfs  angesehen w erden 
müssen, sind s ta rk  zurückgegangen, A ls  ein w e ite res 
M om ent tre te n  —  bis zu der k ü rz lic h  e rfo lg ten  Neurege­
lung —  die s taa tlichen  Auftragsanzahlungen hinzu, die 
w iederum  einen T e il der sonst benö tig ten  B e triebsk red ite  
ersetzten. D urch  diese A uftragsanzahlungen w urde  der 
ku rz fr is tig e  B a n k k re d it v ie lfach  nur noch zur Deckung 
von S toßbedarf benö tig t, w ährend der lang fris tige  K re d it 
fü r den A u fbau  und die N euerrich tung  von  B e trieben 
häufig m it s taa tliche r H ilfss te llung  gew ährt w urde. Das 
D eb ito renvo lum en der Banken w a r daher tro tz  des A n ­
wachsens der P ro d u k tio n  s ta rk  zurückgegangen und die 
D iskon tie rung  von H andelswechseln w a r fast ganz v e r­
schwunden. Inzw ischen is t jedoch ein neuer W endepunkt 
e rre ich t. D urch die A u sw irku n g  der S teuer- und P re is­
p o lit ik  des Staates sind die G ew inne der In dus trie  s ta rk  
beschn itten  w orden. Es kann ke in  Z w e ife l darüber be­
stehen, daß der H öhepunkt der in d u s trie lle n  Se lbstfinan­
zierung bere its  übe rsch ritten  ist. Anzahlungen auf S taats­
geschäfte w erden selten. D er B a n k k re d it t r i t t  dam it 
w iede r s tä rke r in  den V o rde rg rund  und die Beziehungen 
zw ischen In dus trie  und Banken w erden erneut fester 
geknüp ft w erden.

D ie  Banken aber konn ten  und können sich n ich t 
darauf beschränken, der In dus trie  le d ig lich  als F inanz ie ­
rungsinstrum ent zu dienen. D ie  G rundlage fü r die K re d it­
gewährung b ild e t n ich t nu r die genaue K enn tn is  des 
kred itnehm enden U nternehm ens, sondern es is t auch eine 
eingehende B e o b a c h t u n g  des allgem einen W ir t ­
schaftsablaufes und seine system atische und w issenschaft­
liche  A u s w e r t u n g  e rfo rde rlich . N u r dadurch sind die 
Banken in  der Lage, die F irm en, und zw ar insbesondere 
die m itt le re n  und k le inen , die über einen entsprechenden 
A o o a ra t n ich t verfügen, zu b e r a t e n .  A b e r auch h ie r 
fe h lt es n ich t an der Gegenseitigkeit. Es fin d e t n ich t nu r 
ein ständ iger M einungs- und Erfahrungsaustausch 
zw ischen K re d itg e b e r und K red itnehm er s ta tt, sondern 
die enge V erknüp fung  zw ischen In dus trie  und Banken
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kom m t auch in  der V e rtre tu n g  der In dus trie  in  den A u f­
s ich tsrä ten  der Banken und um gekehrt der Banken in  den 
A u fs ich ts rä ten  der In dus trie  zum A usdruck.

D ie  durch die na tiona lsozia lis tische S taatsführung in  
der R e fo rm  des A k tie n re ch ts  herbe ige führte  selbständige 
S te llung des Vorstandes e iner in d u s trie lle n  K ö rpe rscha ft 
sow ie die E th ik  unserer Auffassung von  dem W e rt der 
Erzeugung lassen Befürchtungen, nach denen der Indu ­
s tr ie lle  in  seinem W irk e n  fü r  sein U nternehm en als einen 
T e il der V o lksw ir ts ch a ft gehemmt w erden könn te , n ich t 
m ehr aufkom men. Das auch schon aus dem Grunde, daß 
die Banken und h ie r insbesondere die G roßbanken, n ich t 
w en iger in  den D ienst fü r die K rie g sw irtsch a ft geste llt 
sind als die Indus trie , Im  Rahmen der beiden vom  Staat 
geste llten  A ufgaben aber sollten, ja  müssen Industrie  
und Banken in  enger Tuchfüh lung sein. H ie rb e i is t eine 
M a c h t a u s ü b u n g  des einen Teiles auf den anderen 
—  g le ich w ie  und in  w e lche r F o rm  —  ebenso unerw ünscht 
w ie  unnötig . S ow e it die Banken als T reuhänder der 
In d u s tr ie -A k tio n ä re  w a lten , haben sie sich, ebenso w ie  
b isher, in  ih re r A rb e it  fü r  das U nternehm en, fü r sein 
W o h l und fü r eine gesicherte K o n tin u itä t in  seiner E n t­
w ick lu n g  einzusetzen.

A u sb lic k

D ie großen Aufgaben, die von der deutschen Indu ­
s trie  w ährend des K rieges und in  der N achkriegsze it zu 
e rfü lle n  sind, w erden in  steigendem Maß auch Aufgaben 
der deutschen Banken sein. W ährend  des K rieges g ilt  es, 
d ie P ro d u k tio n  ständig w e ite r zu s te igern und sie den 
E rfo rdern issen  der K riegsführung anzupassen. H ie rbe i 
w erden auch w e ite rh in  große In ves titionen  notw end ig  
sein, die in  erheblichem  U m fang den E insatz von B ank­
m itte ln  e rfo rdern . D ie  W irts c h a ft is t durch die s taatliche 
Lenkung und H ilfss te llung  keineswegs ris iko lo s  geworden, 
zum al der S taa t ke ine  E rfo lgsgaran tie  fü r das einzelne 
U nternehm en gewähren kann. A lle in  schon aus diesem 
G esich tspunkt sind die Banken nach w ie  vo r zu einer 
e i g e n v e r a n t w o r t l i c h e n  K r e d i t p o l i t i k  be­
ru fen ; denn nu r in  e iner to ta le n  S taa tsw irtscha ft könn te  
das R is iko  auf die A llg e m e in h e it ve rla g e rt werden.

D ie  Aufgaben, die n a c h  d e m  K r i e g e  von In d u ­
s tr ie  und Banken zu e rfü lle n  sind, w erden n ich t w en iger 
groß sein als die G egenwartsaufgaben. Es g ilt  dann, die 
K rie g sp ro d u k tio n  auf eine gegenüber der V o rk rie g s ­
erzeugung geste igerte F riedensproduk tion  um zustellen,

zu rückgeste llte  In ves titionen  nachzuholen und n ich t zu ­
le tz t die im  Zuge k rie g sw irts ch a ftlich e r Maßnahm en s t i l l ­
gelegten oder aus anderen G ründen zum S tills ta n d  ge­
kom m enen B e triebe  w iede r in  den P roduktionsprozeß  
einzuschalten. D ie  W irts c h a ft muß sich auch darauf v o r­
bere iten , im  Zuge der R ep riva tis ie rung  in  ö ffen tliche r 
H and be find liche  B e triebe  in  die P r iv a tw ir ts c h a ft zu 
einzuschalten, E in  w e ite res, und zw ar vo rd ring liches  E r­
fo rdern is  is t eine planmäßige Förderung des jungen in d u ­
s tr ie lle n  B e t r i e b s f ü h r e r n a c h w u c h s e s ,  der 
auch in  zahlenm äßiger H in s ich t s ta rk  genug sein muß, 
um der kom m enden und sich je tz t schon anbahnenden 
zw eckentsprechenden Indus tria lis ie rung , zum al in  den 
neuen O stgebieten, gewachsen zu sein. D ie  W irts c h a ft 
muß sich auch darauf vo rbe re iten , im  Zuge der R e p riv a t i­
sierung in  ö ffen tliche r H and befind liche B e triebe  in  die 
P r iv a tw irts c h a ft zu übernehmen. Um  a llen diesen A n ­
fo rderungen entsprechen zu können, b rauch t die Industrie , 
die in  e rs te r L in ie  zu r E rfü llung  der A ufgaben  berufen 
sein w ird , ein s t a r k e s ,  l e i s t u n g s f ä h i g e s  und 
b e w e g l i c h e s  B a n k g e w e r b e .  Gesunde und 
liqu ide  Banken w erden w iede r —  w ie  zu Beginn der 
in d u s trie lle n  E n tw ick lu n g  -— A ufgaben größten A us­
maßes zu übernehm en haben. Um  diese A u fgaben zu 
lösen, w ird  w iede r eine ve rtrauensvo lle  Zusammen­
a rb e it und eine genaue K enn tn is  der inneren V e rh ä lt­
nisse eines in d u s trie lle n  U nternehm ens e rfo rde rlich . 
D ieser E rha ltung  oder, w o n ich t vorhanden, dieser 
W iederhers te llung  des V ertrauens müssen Banken und 
In dus trie  dienen und h ie rfü r ih re n  B e itrag  le isten. Das 
geschieht am besten durch gegenseitige A ch tung  v o r der 
Le istung des anderen. H ie ran  b rauch t auch die T a t­
sache, daß das K a p ita l gegenüber der P ro d u k tio n  seine 
M ach t endgültig  ve rlo re n  hat, n ichts zu ändern. D ie  E r ­
zeugung is t d ie G rundlage a llen  w irts ch a ftlich e n  Lebens 
und neben e iner s ta rken  W ehrm ach t die w ich tigs te  Stütze 
e iner z ie lbew ußten na tiona len  Führung. Zu der k rä ftig e n  
E n tw ick lu n g  der Erzeugung gehört aber auch Geld, sind 
also auch aufgeschlossene, ta tk rä ft ig  m itw irke n d e  und 
auf ih ren  re ichen E rfahrungen basierende Banken von 
hoher Le is tungskra ft notw endig , d ie im  Gegensatz zu 
englischen und französischen D e p o s iten -Ins titu ten  b e re it 
sind, am deutschen und darüber hinaus am europäischen 
in d u s trie lle n  A u fbau  unternehm erisch m itzu w irke n .

D er A n fang  is t gemacht! M it  der Uebernahme der 
Indus trie finanz ie rung  fü r den K rie g  se tzt eine neue W e lle  
der unternehm erischen B a n k tä tig k e it ein.

Die Bankenvertretung
Von O sw ald Rösler, M itg lie d  des Vo:

Das a k tien rech tliche  Organ des A u fs ich ts ra ts  is t in  
der jüngsten Z e it von der W irtscha ftsp resse  m ehrfach zum 
Gegenstand von  B e trachtungen gemacht w orden, in  
denen in  m ehr oder w en iger polem ischer H a ltung  das 
F ü r und W id e r dieser In s t itu tio n  e rö r te r t w urde. Daß 
gerade das Them a A u fs ich ts ra t auf so besondere W eise 
in  das S ch e in w e rfe rlich t der ö ffen tlichen  A u fm e rksa m ke it 
ge rück t w ird , kann n ich t überraschen, w enn man sich 
die Bedeutung ve rgegenw ärtig t, w elche die A k tie n g e se ll­
schaft im  deutschen W irtscha fts leben  innehat. Nach 
den E rm ittlu n g e n  des S ta tis tischen Reichsamts bestanden 
Ende 1941 im  Deutschen R eich e insch ließ lich  der neuen 
G eb ie ts te ile  5418 A ktiengese llscha ften  m it einem G esam t­
g ru n d ka p ita l von  nahezu 25 M rd , R M . D ie  ta tsäch lich  in  
d iesen Gesellschaften arbe itenden W e rte  sind aber be­
ka n n tlich  ganz erheb lich  größer als es die N om ina l­
k a p ita lie n  anzeigen. A lle in  im  b isherigen V e rla u f der 
K ap ita lbe rich tigungen  sind rund 4 M rd . R M  „v e rs te c k ­
ten “  K a p ita ls  s ich tbar geworden. Es is t also ein sehr 
b e trä ch tlich e r und w ahrsche in lich  m ehr als die H ä lfte  
umfassender A u ssch n itt aus der gesamtdeutschen U n te r­
nehm ungsw irtschaft, der in  der Form  der A k tie n g e se ll-

in den Aufsichtsräten
Stands der Deutschen Bank, B e rlin

schaft be trieben  w ird . M an  kann  darum  gegenüber e iner 
E in rich tu ng  w ie  derjenigen der A u fs ich ts rä te  n ich t g le ich ­
gü ltig  sein, da von ih re r rich tigen  Zusammensetzung und 
zw eckd ien lichen  A rb e it  das W o h l und W ehe eines so 
großen T e ils  der deutschen W irts c h a ft m aßgeblich m it ­
bestim m t w ird .

A n  dieser S te lle  so ll n ich t neues M a te ria l zusammen­
getragen w erden, um die U n e n t b e h r l i c h k e i t  der 
E xistenz und der F u n k tio n e n  des A u fs ich ts ra ts  nachzu­
weisen. D ieser Nachweis w ird  v ie lm ehr ebenso als 
ge führt vorausgesetzt w ie  die Ueberzeugung von  der 
U n e n tb e h rlich ke it der A k t ie  und  der A k tiengese llscha ft 
selbst, und zw ar sow ohl fü r die fin a n zw irtsch a ftlich e  w ie  
die organisatorische Lösung großer G egenw arts- und Z u­
kunftsaufgaben der deutschen W irts ch a ft, innerha lb  der 
Reichsgrenzen w ie  im  europäischen G roßraum . Das 
nationa lsoz ia lis tische  A k tiengese tz  von  1937, das Ergebnis 
langer und g ründ liche r V o ra rb e ite n  und Ueberlegungen, 
ha t die W ah l des A u fs ich ts ra ts  zu einem G rund rech t der 
H auptversam m lung und zugle ich die Beste llung und A b ­
berufung der V o rs tandsm itg liede r zu einem der w ic h tig ­
sten R echte des A u fs ich ts ra ts  gemacht. M it  der Be-
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Stellung des Vorstandes und der Ueberwachung der Ge- 
schäftsführung is t der A u fs ich ts ra t zu e iner R o lle  berufen, 
die ihm  gegenüber den A k tio n ä re n  w ie  gegenüber der 
A llgem e inhe it größte V e ran tw o rtung  auferlegt.

D ie  ö ffen tliche  D iskussion ha t nun im  besonderen 
auch die Frage nach der V e rtre tu n g  der B a n k e n  in  den 
A u fs ich ts rä ten  in d u s tr ie lle r U nternehm en aufgegriffen 
und sie nach der grundsätz lichen und technischen Seite 
h in  ebenso w ie  aus ih re r h is to rischen E n tw ick lu n g  heraus 
untersucht. W enn h ie r ein A ngehörige r des Bankgewerbes 
selbst zu d ieser Frage das W o rt e rg re ift, so geschieht das 
n ich t ohne ein gewisses W iders treben. Es hande lt sich 
um eine M a te rie , die e xa k te r U ntersuchung n ich t le ich t 
zugänglich ist. Ih re  Behandlung is t s ta rk  vom  S tand­
p u n k t abhängig, den der B e tra ch te r bezieht, und trä g t ihm  
le ich t den V o rw u rf der E in s e itig k e it oder der interesse­
m äßigen V ore ingenom m enheit ein. Dennoch mag es n ich t 
ohne N utzen sein, w enn e in Bankm ann, der auf eine lande 
und ausgebreitete A u fs ich ts ra tsp rax is  zu rü ckb licke n  kann, 
den Versuch m acht, durch H inw e is  auf einige ihm  be­
sonders bedeutsam erscheinende P unkte  etwas zur 
K lä rung  e iner d ie  O e ffe n tlich ke it so lebhaft beschä fti­
genden Frage beizutragen.

Das Ausmaß der Bankenvertretungen
Eine Bem erkung re in  fes ts te llender A r t  muß voraus­

gesch ickt w erden Es hat den E ind ruck , als ob über das 
A  u s; rn a ß , in  welchem  die Banken in  den V erw a ltungen  
der Industriegesellschaften ve rtre te n  sind, n ich t übera ll 
r ich tig e  V ors te llungen herrschten. D ie  Tatsache, daß in 
e iner Reihe großer und führender Gesellschaften die 
L is te  der A u fs ich ts ra tsm itg lie d e r B ank ie rs  in  größerer 
Zahl en thä lt, w ird  o ffens ich tlich  fa lsch ve ra llgem e ine rt 
und daraus geschlossen, daß dem m ehr oder w en iger 
übe ra ll so sei. In  W irk lic h k e it  liegen die D inge w esent- 
hch anders. Zunächst w ird  sehr häufig  der F eh le r ge­
macht, daß M andatsinhaber als V e rtre te r  des B ank­
gewerbes gezählt werden, die es längst n ich t m ehr sind. 
Es g ib t zah lre iche Fä lle , in  denen ein ehemaliges V o r- 
s tandsm itg lied oder ein ehem aliger D ire k to r  e iner Bank 
w ahrend seiner A m tsze it einen A u fs ich ts ra tss itz  inne- 
ha tte , den er nach Ausscheiden aus dem a k tiv e n  D ienst 
led ig lich  als Personalm andat be ibeha lten  hat. Se lbst­
ve rs tänd lich  können de ra rtige  M andate  n ich t als B ank-

a*e ^ e^ en> sind v ie lm e h r A u sd ru ck  der W e rt­
schätzung, die sich der Inhaber durch seine T ä tig k e it im  
D ienste der G esellschaft e rw orben  hat. Das gleiche t r i f f t  
zu fü r  M andate, d ie ehemalige B am kd irekto ren  als V o r­
tre te r p r iv a te r  Verm ögensverw a ltungen oder in  ähn licher 
E igenschaft innehaben, w o aber ebenfalls das M andat 
n ichts m ehr m it de r frühe ren  a k tive n  Z ugehörigke it des 
B etre ffenden  zum Bankgew erbe zu tun  hat. Entscheidend 
tu r die B eu rte ilung  kann sch ließ lich nu r sein, ob die Bank 
aut G rund enger, m eist lang jährige r Beziehungen oder auf 
G rund  eines berech tig ten  geschäftlichen Interesses 
Anspruch darauf machen kann, unabhängig von  der je ­
w e iligen  Person des M andätsinhabers in  der V e rw a ltung  
der G esellschaft ve rtre te n  zu sein.
M „ ^ r s t  w enn man die vorstehend gekennzeichneten 
M aßstabe zugrunde legt, kom m t man zu e iner w irk lic h  
e inw andfre ien  B ean tw ortung  der Frage nach den 
R a n k e n  V e r t r e t u n g e n  i n  d e n  A u f s i c h t s -  
r a t e n d e r  i  n d u s t r  i  e. Nach dem Stande von Ende 
1941 w aren in  D eutschland insgesamt 693 A k tie n g e se ll­
schaften m it einem K a p ita l von 5 M ill.  R M  und darüber 
vorhanden; auf sie en tfie len  rund  73%  des N om ina l- 
kapda is  a lle r deutschen A ktiengese llscha ften . B e i diesen 
693 Gesellschaften w aren  insgesamt 6351 A u fs ich ts ra ts ­
m andate vorhanden, von denen 1048 in  H änden von 
B a n ke n ve rtre te rn  w aren. D ie  B a n ke n ve rtre te r e rre ich ten  
also m it einem Sechstel einen A n te il, der auch von 
einem gegenüber den Banken sehr k r it is c h  e ingeste llten 
B e u rte ile r kaum  als übe rtrieben  hoch bezeichnet w erden 
kann, ln  der V ergangenheit is t d ieser A n te il e rheblich 
großer gewesen. Kastenholz ha t im Jahre 1936

100 Börsengesellschaften e iner einschlägigen U n te r­
suchung fü r die Jahre 1912, 1926 und 1934 unterzogen 
und is t dabei zu folgendem  Ergebnis gelangt:

1912
A ufs ich ts ra tss itze  . . . .  
davon durch Banken besetzt

1926 1934
626 786 643
145 228 157

=  23 % 29 % 24 %
Diese Zahlen erscheinen verhä ltn ism äß ig  zu groß, 

w e il sie sich auf einen K re is  f ü h r e n d e r  G esell­
schaften beschränken, n ich t aber das Gesam tgebiet der 
A ktiengese llschaften , also auch der k le in e n  n ich t an der 
Börse e ingeführten  Gesellschaften umfassen, be i denen 
die Banken naturgem äß n ich t so s ta rk  v e rtre te n  sind. 
W enn die Zahlen auch wegen der U ng le ichhe it des 
Kreises der erfaßten G esellschaften n ich t m it den oben 
fü r 1941 angegebenen ve rg le ichba r sind, so is t jedenfa lls 
Tatsache, daß der Um fang der Bankenm andate in  der 
Vergangenheit e rheb lich  größer gewesen is t als heute. 
Abgesehen von e iner ve rände rten  ,E inste llung ' der 
Banken w ird  sich der Rückgang wenigstens zu einem 
T e il auch daraus e rk lä ren , daß die früheren M a n d a t s ­
h ä u f u n g e n  in  einzelnen H änden bese itig t w o rden  sind. 
B ekann tlich  is t inzw ischen durch die neuen gesetzlichen 
Bestim m ungen die H öchstzah l der be i e iner Person liegen­
den M andate  begrenzt w orden. D adurch sind E rsche i­
nungen unm öglich geworden, die e inm al unzw e ife lha ft 
Auswüchse da rges te llt haben, so w enn einzelne Bankiers 
—  übrigens n ich t sie a lle in  —  bis zu 100 und noch m ehr 
A u ts ich tsra tsposten  auf sich vere in ig ten .

F ü r die Zusammensetzung der A u fs ich ts rä te  lassen 
sich k e i n e  R e g e l n  aufste llen, nach denen übe ra ll 
ve rfahren  w erden könnte. D ie  deutsche W irts c h a ft is t zu 
v ie lse itig  und die A k tiengese llscha ft als Unternehm untfs- 
fo rm  zu w e it ve rb re ite t, als daß auch nur e n tfe rn t irgend- 
e i?e A d ,  V01i  U n ifo rm itä t m ög lich  oder e rstrebensw ert 
w äre, w as dem einen U nternehm en from m t, w ird  dem 
andern w enig  nützen. W ird  in  dem einen F a ll den Tech- 
m kern  ein b re ite re r Raum gew ährt, so is t im  andern eine 
sm rkere  B erücksich tigung von Geschäftsbeziehungen ge- 
boten, d ie  in  der R ichtung der R ohstoffversorgung oder 
der A bsa tzverb indungen des U nternehm ens laufen. Is t 
ra k e tb e s itz  vorhanden, bei dem es sich n ich t im m er 
gleich um M a jo ritä te n  zu handeln braucht, so is t auch 
der A nspruch  auf V e rtre tu n g  in  der V e rw a ltung  auf 
G rund dieses Besitzes ohne w e ite res ge rech tfe rtig t. D ie 
K onzernb ildung  is t in  der deutschen W irts c h a ft sehr 
a“ s| .epra£t i UI}d . h a t ih re  w oh lbegründeten p ro d u k tio n s - 
mathgen, technischen und organisatorischen Ursachen 
M*’«  l 'oraussetzungen; sie is t gerade heute als positives 
M it te l der vo lksw irtsch a ftlich e n  Leistungsste igerung an- 
e r“ . D ie  Folge der K onzern ie rung ist, daß ein ganz 
e rheb liche r T e il de r gesamten deutschen A ktienbestände  
konzernm aßig gebunden ist. Es lie g t auf der Hand, daß 
dadurch die Zusammensetzung der ind u s trie lle n  A u fs ich ts ­
ra te  sehr s ta rk  bee in fluß t w erden muß. Daß M u tte r ­
gesellschaften V e rtre te r in  die A u fs ich ts rä te  ih re r T öch te r 
entsenden, is t durchaus die Regel. S ch ließ lich is t noch 
eine besondere K a tego rie  von M andats inhabern  zu nennen, 
und zw ar sind das die ehemaligen V orstandsm itg lieder, 
die beim  Ausscheiden aus der a k tive n  T ä tig k e it in  den 
A u fs ich ts ra t ih re r G esellschaft überge tre ten  sind. Gerade 
ihnen w ird  w oh l regelm äßig die A k tiv le g it im a tio n  zuzu- 
erkennen sein, d a 's ie  sich der G esellschaft besonders 
verbunden füh len und aus m eist jahrzehnte langer T ä tig - 
k e it in  dem U nternehm en und in  a llen Fragen seines 
W irtschaftszw eiges zu Hause sind.

Die Bank als Kreditgeber
W ie  re ihen sich nun die B a n ke n ve rtre te r in  den 

h ie r abgesteckten Rahmen ein, und w elche besonderen 
A ufgaben haben sie in  den A u fs ich ts rä te n  zu e rfü llen?  
U ie B ean tw ortung  geht zw eckm äßig von dem C harak te r 
des B ankiers als K r e d i t g e b e r  aus. H ie r lie g t zu­
g le ich der h is to rische Ausgangspunkt, in  dem das E n t­
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stehen der deutschen In dus trie  v ie lfach  m it der In it ia tiv e  
der Banken und ih re r B ere itscha ft, hohe K a p ita lr is ike n  
auf sich zu nehmen, v e rk n ü p ft w a r1). D ie  Geschichte 
zah lre icher großer Gesellschaften, die heute zu den v o r­
nehmsten R epräsentanten unserer In d u s trie w irts ch a ft 
gehören, is t zugle ich eine Geschichte des D urchhaltens 
der ihnen aufs engste verbundenen Banken, die be i ih re r 
G ründung Pate gestanden haben. So is t es ke in  W under, 
daß die K e tte  der V e rtre tungen  der an der Gründung 
b e te ilig te n  Banken in  den A u fs ich ts rä te n  solcher U n te r­
nehmen bis zum G ründungsjahr zu rückre ich t.

A b e r auch sonst is t die E inräum ung großer K re d ite  
e in  w esentliches M o tiv  fü r die Entsendung der Banken­
v e rtre te r  gewesen und is t es auch heute noch. Je m ehr 
die K  r  e d i t  g e w ä h r u n g  eine u n t e r n e h m e ­
r i s c h e  T ä t i g k e i t  der Banken d a rs te llt —  und in  
a llen bedeutsam eren F ä llen  hat sie A nspruch  auf diese 
Kennzeichnung —  und je m ehr die Banken durch sie die 
E n tw ick lu n g  der auf ih re  F inanzie rungsh ilfe  sich stü tzen­
den U nternehm en fö rdern , um so m ehr lie g t auch die N o t­
w e n d ig ke it nahe, durch V e rtre tu n g  im  A u fs ich ts ra t in  
s tänd iger enger V erb indung  zu b le iben und beratend und 
überw achend an der laufenden G esta ltung der Geschäfte 
te ilzuhaben. A lle rd in g s  da rf es dabei n ich t dahin komm en, 
was A d o l f W e b e r  fü r die V ergangenheit n ich t m it U n ­
re ch t k r it is ie r t ,  ,,daß in fo lge  der R iv a litä t der im  A u f­
s ich ts ra t ve rtre tenen  Banken un te re inander die In d u s tr ie ­
kunden nu r zu häufig  be i den Banken ein Entgegen­
kom m en fanden, daß sie selbst überraschte . . . Z uv ie l 
K o n so rtia lm itg lie d e r ve rlang ten  und e rh ie lten  V e rtre tu n g  
im  A u fs ich ts ra t und bem ühten sich dann, fü r  ih re  Bank 
durch m ög lichst hohe K re d ite  bei m ög lichst geringer 
K re d itk o n tro lle  lu k ra tiv e  Geschäfte zu sichern, im m er 
in  der H offnung, re ch tze itig  durch eine Em ission die Bank 
v o r Schaden zu bew ahren"2).

Im  A u g e n b lick  ha t der ve rr in g e rte  K re d itb e d a rf die 
G efahr d e ra rtige r W e ttbew erbs feh lle itungen  s ta rk  herab­
gem indert. D ie  deutsche In dus trie  ha t eine Periode h in te r 
sich, in  der sie in  ih re r F inanzierung von der K re d it­
be re itscha ft der Banken im m er unabhängiger w urde. D ie  
Z e iten  sind überho lt, in  denen die V erw e igerung  von 
B a n k k re d it buchstäb lich  die A bschnürung des Lebens­
fadens bedeuten konnte . Ebenso sind K lagen über unzu­
reichende K red itve rsorgung , die einm al an der Tages­
ordnung w aren, se it langem verstum m t. M it  der finan ­
z ie llen  E rs ta rkung  der B e triebe  und m it der allgem einen 
V e rb re ite run g  ih re r K ap ita lg rund lagen  hat sich die A b ­
häng igke it vom  K re d it  der Banken sehr ve rm inde rt, 
vo llends, w enn m an sie m it den V erhä ltn issen zu r Z e it des 
in d u s trie lle n  Aufbaus unseres Landes ve rg le ich t. In  der 
B e trachtung d ieser Frage kann  m an aber n ich t a lle in  
von den a n o r m a l e n  V erhä ltn issen der K r ie g s w ir t­
schaft ausgehen, u n te r denen das G eld die einzige U eber- 
schußware gew orden ist, die es g ib t. D ieser Zustand 
w ird  vorübergehen, die je tz ige  G e ld flüss igke it der U n te r­
nehmen w ird  verschw inden, und die P r iv a tw ir ts c h a ft 
w ird  neue große Inves titionsvo rhaben  m it K re d itm itte ln  
finanz ieren  müssen, sei es aus B a n km itte ln , se i es über 
die Banken aus M itte ln  des K ap ita lm ark tes . N im m t man 
den F inanzierungsbedarf h inzu, der sich b e i der U m ­
ste llung auf die F rie d e n sw irtsch a ft m it S icherhe it e in ­
ste llen  w ird , so ergeben sich alles in  a llem  fü r  die Banken 
als K re d itv e r te ile r  neue und ve ran tw o rtungsvo lle  A u f­
gaben in  großer Zahl. Sie w erden  sie umso besser e rfü llen  
können, je  enger ih re  ständige Tuchfüh lung m it der 
W irts c h a ft is t. A uch  die V e rtre tu n g  in  den A u fs ich ts rä ten  
w ird  h ie rzu  unen tbeh rlich  sein.

Die Emissionsbank
Zu der Versorgung m it ku rz fr is tig e n  K re d ite n  

kom m en die zah lre ichen besonderen D ienste, w elche die

') Näheres hierüber is t in  dem Aufsatz von Zangen „Indu ­
strie und Banken" in diesem H eft gesagt.

2) A d o l f  W e b e r ,  Depositenbanken und Spekulations­
banken, 4. Aufl., München und Leipzig 1938, S. 265.

B ank gerade der A ktiengese llscha ft zu le is ten  ha t und 
w elche die V e rtre tu n g  im  A u fs ich ts ra t g e re ch tfe rtig t e r­
scheinen lassen. D ie  deutschen Banken sind ja n ich t nu r 
K re d it- , sondern auch E m i s s i o n s b a n k e n .  In  dieser 
E igenschaft beg le iten  sie das Leben der A k tie n g e se ll­
schaft m eist von  deren ersten Anfängen an. D ie  B ank 
is t fast im m er die „G e b u rtsh e lfe r in "  be i der Gründung, 
ob es sich um e in  neu zu schaffendes U nternehm en oder 
um die U m w andlung e iner F irm a  in  die A k tie n fo rm  
hande lt; fü r diese Vorgänge is t ja  geradezu der B e g riff 
der ,,G r  ü n d u n g " geläufig geworden. D ie  B ank s te llt 
aber auch w e ite rh in  ih re n  E m i s s i o n s k r e d i t  fü r die 
w e ite re  K ap ita lbeschaffung zu r Verfügung. Ih r  U rte il,  
das sich auch auf die enge V erb indung  zum K a p ita lm a rk t 
und zur Börse s tü tz t, w ird  zu Rate gezogen, w enn zu 
entscheiden ist, w elche F inanzierungsform  jew e ils  ge­
w ä h lt w erden soll, ob junge S tam m aktien  oder Vorzugs­
ak tien  oder Schuldverschre ibungen diesen oder jenen 
Typs. Aufgabe der B ank is t es, die neuen A k tie n  oder 
O b liga tionen  in  ih rem  K undenkre ise  zu r A n lage zu 
bringen, sie übern im m t auch die H aftung fü r  die P ro ­
spekte be i de r Börsenein führung. B e i der Entscheidung 
über d ie A nlage von G eldern  in  A k tie n  oder In d u s trie ­
ob liga tionen  sp ie lt das V e rtrauen  in  die V e rw a ltung  und 
zu den dem U nternehm en nahestehenden Banken eine 
w esentliche R olle , und die K undschaft e iner B ank is t 
daher gewohnt, ih re  G e lder vorzugsweise in  solchen 
W ertp a p ie ren  anzulegen, fü r die die B ank m it ihrem  
E m iss ionskred it e in tr it t .  A lle s  das is t n ich t m öglich ohne 
ständigen engsten K o n ta k t und ohne eine Zusammen­
arbe it, die auch in  der K nüpfung p e r s ö n l i c h e r  
Fäden und Beziehungen und so auch in  der Zugehörig­
k e it  zum A u fs ich ts ra t ih ren  A u sd ru ck  finde t. A b e r 
n ich t n u r Börsengesellschaften d ien t solche Zusammen­
a rbe it m it ih ren  Banken; auch Aktiengese llscha ften , deren 
K a p ita l n ich t im  Börsenhandel is t oder sich in  F a m ilie n ­
besitz be findet, w erden im m er w ie d e r auf die Beratung 
und technische M itw irk u n g  ih re r be freundeten Banken bei 
K a p ita ltra n sa k tio n e n  der verschiedensten A r t  zu rü ck ­
gre ifen. In  jüngster Z e it w a r das z. B. besonders der F a ll, 
als es sich um die schw erw iegenden Entscheidungen über 
die B e rich tigung  der G ese llschaftskap ita lien  handelte.

Universale Aufgaben
W e r die T ä tig k e it der Banken n u r einigerm aßen 

kenn t, weiß, daß sich ih r A rb e its fe ld  nie auf die e igent­
lichen Finanzierungsaufgaben beschränkt hat. Schon aus 
der laufenden G eschäftsverb indung auf G rundlage des 
K o n t o k o r r e n t v e r h ä l t n i s s e s  e rg ib t sich ohne 
w e iteres, daß das Interesse der B ank an dem Schicksal 
ihres K unden n ich t in  dem A u g e n b lick  au fhört, w o er 
n ich t m ehr ih r  Schuldner is t oder gar sie n ich t m ehr um 
die S iche rhe it ausstehender K re d ite  besorgt sein muß. 
W o sich der B a n k v e rtre te r im  A u fs ich ts ra t auf K o n tro lle  
der K red itve rw endung  und K re d its ich e rh e it beschränkt 
und in  der Zugehörigke it zum A u fs ich ts ra t vorw iegend  
nu r die M ö g lic h k e it sucht, se iner B ank größere Quoten 
an K re d ite n  und Bankum sätzen zu sichern, h a t e r a lle r­
dings eine rech t unzulängliche V o rs te llung  von  seiner 
w irk lic h e n  Aufgabe. M it  R echt w ird  in  K re isen  der In ­
dustrie  fü r  eine dera rtige  H a ltung  w enig V erständnis au f­
gebracht w erden. U m gekehrt w ü rde  auch die In d u s tr ie ­
gesellschaft die Z ugehörigke it der Bank zu ih rem  A u f­
s ich tsra t falsch auffassen, w enn sie da rin  sozusagen nur 
die G aran tie  da fü r e rb licke n  w o llte , daß e tw a  a u ftre te n ­
der K re d itb e d a rf p ro m p t und u n te r Verm eidung jeder 
unbequemen F rageste llung gedeckt w erden  w ird . V e r­
trauensvo lle  Beziehungen zw ischen Bank und Kunden, 
w ie  sie in  der A u fs ich ts ra tsve rtre tu n g  zum A u sd ru ck  
kom m en, müssen auf anderen G rundlagen beruhen. D ie 
w ich tigs te  davon is t die F ä h ig ke it und B ere itscha ft, 
a k t i v  an den A ufgaben m itzuarbe iten , die dem U n te r­
nehmen g es te llt sind.

D ie  V o r a u s s e t z u n g  h ie rfü r b rin g t gerade der 
Bankm ann von  Hause aus in  besonderer W eise m it. Ihm  
kom m t dabei eine E rfahrung  zugute, die sich ebenso über
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alle  Zweige der W irts c h a ft w ie  über zah lre iche U n te r­
nehmen des g leichen W irtscha ftszw e iges e rs treck t. D ie 
Banken, in  denen so v ie le  Fäden zusamm enlaufen und 
die G elegenheit zu so v ie len  Q uerschn itte inb licken  haben, 
stehen auf e iner b re ite n  P la ttfo rm  ständiger E rfahrungs­
sammlung und umfassender V erg le ichsm ög lichke iten . So 
können sie zu einem allgem einen E rfahrungs a u s -  
t a u s c h  be itragen, w ie  er gerade je tz t auf technischem  
G eb ie t im  Program m  der k rie g sw irtsch a ftlich e n  R a tio ­
na lis ie rung vorgesehen ist. A u f G rund solcher E r ­
fahrungsbre ite  w ird  gerade der Bankm ann im  A u fs ich ts ­
ra t n ich t n u r in  finanztechnischen und organisatorischen 
Fragen B e ra te r sein können. -—■ D ie  T ä tig k e it der Banken 
kann im m er nu r verstanden w erden als der E insatz v ie l­
se itige r Ins trum ente  der D ienstle is tung fü r a lle  G lieder

der gesamten V o lksw irtsch a ft. Es g ib t in  der A rb e its ­
te ilung  unserer W irts c h a ft kaum  ein anderes G ew erbe 
m it so u n i v e r s a l e n  F unktionen . L e tz te n  Endes lie g t 
es in  d ieser besonderen N a tu r der gegebenen B eru fsau f­
gaben, daß m an von den V e rtre te rn  der Banken in  den 
A u fs ich ts rä ten  ein besonderes Maß von  a k t i v e r  M i t ­
a rb e it e rw a rte t. Voraussetzung h ie rfü r is t n ich t nu r die 
Erfahrung, sondern ebenso auch die F ä h ig ke it und der 
W ille , sich in  die Lebens- und A rbe itsbed ingungen des 
U nternehm ens e inzufühlen, es n ich t bei e iner negativen 
K r i t ik  an der G eschäftsführung bewenden zu lassen, 
sondern Sorgen m itzu tragen  und P roblem e w irk lic h  lösen 
zu helfen, im m er m it dem Z ie l, den E rfo lg  der gem ein­
samen A rb e it  zum N utzen des U nternehm ens und der 
G esam theit zu sichern.

Der Begriff der Regionalbank
V on M in is te r ia lra t D r. K u r t  W o lf, B e rlin

Es soll h ie r n ich t über die Berechtigung, über V o r­
züge und N achte ile , S tä rke  und Schwächen der O rgan i­
sationsform  einer R egionalbank gesprochen werden. Be­
abs ich tig t is t led ig lich  ein ku rze r B e itrag  zum B e g riff der 
R egionalbank, Den B eg riff k la re r zu um reißen, erscheint 
zweckm äßig, dam it in  den E rö rte rungen  über das F ü r 
und W id e r m ehr als b isher g l e i c h e  G r u n d l a g e n  
gew ählt w erden, vo r a llem  aber auch, um dazu be izu ­
tragen, daß die V ie lfa lt der O rgan isationsform en des 
deutschen K red itw esens n ich t noch durch neue A b a rte n  
der typ ischen Form en —  zu denen auch die R eg ionalbank 
gehört —  ve rm e h rt w ird .

M an w ird  den B eg riff aus der Z w e c k b e s t i m ­
m u n g  der R egionalbank h e rle iten  müssen. D ie  R e­
g iona lbank soll in  einem bestim m ten W irtscha fts raum  fest 
v e rw u rz e lt sein. D iese V e rw urze lung  soll sie in  be­
sonderem Maße befähigen, bankm äßige A ufgaben zu e r­
fü llen , die die v ie lfä lt ig e  W irts c h a fts s tru k tu r eines G e­
b ietes s te llt.

Daraus e rg ib t sich folgendes:
1. D ie  R eg iona lbank muß in  ih rem  r ä u m l i c h e n  

G e s c h ä f t s b e r e i c h  über die Betreuung auch 
m ehrerer O rte  erheb lich  hinausgreifen. Sie m u ß  e i n e  
„ R e g i o n "  u m f a s s e n ,  d. h, also einen größeren W ir t ­
schaftsbezirk, der auch eine gewisse w irts ch a ftlich e  G e­
schlossenheit besitz t. Daß die B ank auch einen ge­
schlossenen V e rw a ltungsbez irk  und nu r diesen umfasse, 
is t jedenfa lls be i e iner p riv a te n  R eg ionalbank n ich t e r­
fo rd e rlich ; be i e iner ö ffe n tlich -re ch tlich e n  B ank ergeben 
sich räum liche Begrenzungen durch die An lehnung an die 
G eb ie tskörperscha ft, von  d e r die Bank ih ren  U rsprung 
h e rle ite t. D ie  B ank so ll sich aber auch a u f  i h r e n  
W i r t s c h a f t s  b e z i r k  b e s c h r ä n k e n  und ihre  
geschäftliche Betä tigung n ich t auf G ebie te  erstrecken, die 
ih re r S tru k tu r und Lage nach e iner anderen R egion ange­
hören. D ies sch ließ t n ic h t aus, daß die R eg ionalbank an 
einem zen tra len  P la tz  des Reiches v e rtre te n  is t m it dem 
Zw eck, durch die B etä tigung an diesem P la tz  die w ir t ­
schaftlichen Belange ihres e igentlichen Geschäftsgebietes 
besser w ahrnehm en zu können.

2. O e r t l i c h e  oder a n  e i n e n  e n g e n  W i r t ­
s c h a f t s k r e i s  g e b u n d e n e  K re d it in s titu te  sind 
n i  ch t  Regionalbanken. D ies g ilt  in  der Regel fü r  die 
Genossenschaften, deren Geschäftsbereich durch die N o t­
w e n d ig ke it e iner V erb indung  m it den Genossen begrenzt 
ist. Es g ilt  fe rne r fü r  den P riva tb a n k ie r, dessen G e­
schäftsbereich durch die M ö g lich ke ite n  seines persön­
lichen  W irkens  e ingeschränkt w ird . Es g ib t fre ilic h  h in ­
s ich tlich  be ider O rgan isa tionsform en bekann tlich  ge­
w ich tige  Ausnahm en, die aber nur die Regel bestätigen. 
G em einde- und Kreissparkassen haben g rundsätz lich  ih re r 
N a tu r nach ke inen  regionalen, sondern einen räum lich  
engeren T ä tigke itsbe re ich . E rs t eine Landessparkasse

kann in  die R egionalbanken e ingere ih t w erden, w enn sie 
auch das bankm äßige G eschäft be tre ib t.

3. D ie  L e i s t u n g s f ä h i g k e i t ,  insbesondere die 
K a p i t a l a u s s t a t t u n g  der Bank muß die norm ale 
K ra ft  eines ö r t l i c h e n  K re d itin s titu ts  ü b e r s t e i ­
g e n .  Denn es soll ja  gerade die Aufgabe der R eg ional­
bank sein, F inanzierungen vorzunehm en, die über den 
geschäftlichen Rahmen eines K re d itin s titu ts  m it ö rtlichem  
T ä tigke itsbe re ich  hinausgehen, und Verb indungen zu 
pflegen, die von dem ortsansässigen In s t itu t n ich t ge­
nügend b e tre u t werden,

4. Gegenüber der ü b e r r e g i o n a l e n  G r o ß ­
b a n k  t r i t t  die R eg ionalbank an fin a n z ie lle r Le istungs­
fä h ig ke it zurück. Ih re  E igena rt so ll n ich t so sehr in  ih re r 
K a p ita lk ra ft, als da rin  bestehen, daß sie die Bedürfnisse 
der W irts c h a ft ih res B ezirkes auf G rund ih re r räum ­
lichen V e rw urze lung  genauer ke n n t und dam it le ich te r 
be fried igen kann. D ie  Aufgabe der R eg ionalbank muß 
es demnach sein, v o r allem  den M i t t e l b e t r i e b  zu 
b e t r e u e n ,  der n ich t des G roßkred ites bedarf, aber 
doch in  seinen k re d itw ir ts c h a ftlic h e n  Bedürfn issen 
über den geschäftlichen Rahmen der ortsansässigen 
Bank h inausgre ift. D ie  Begrenzung der Aufgaben 
der R egionalbank fü h r t dazu, daß ebenso w ie  das 
ö rtlic h  gebundene K re d it in s t itu t neben der R egionalbank 
sein B etä tigungsfe ld  hat, auch die im  ganzen Reich 
arbe itende G roßbank neben dem reg ionalen In s t itu t ih ren 
Geschäftsbereich besitz t. E ine Abgrenzung der A u fgaben­
gebiete is t naturgemäß in  der P raxis schw ierig. D ie  ge­
gebene A u fgabenverb indung zw ischen der R egionalbank 
und der G roßbank b ild e t das Konsortia lgeschäft.

5. D ie  reg ionale  V erw urze lung  darf n ich t nu r auf 
der geschäftlichen B etä tigung beruhen, sie muß auch in 
der ä u ß e r e n  u n d  i n n e r e n  G e s t a l t  d e r  B a n k  
ih ren  A u sd ru ck  finden. D e r B e g riff der R egionalbank 
ve rlang t ke ine  bestim m te Rechtsform . D ie  R eg ionalbank 
kann als A k tiengese llscha ft oder als G m bH  be trieben  
w erden; sie kann  auf p riva te m  oder ö ffen tlichem  R echt 
beruhen. N o tw endig  ist, daß der S itz der B ank sich in 
dem betre ffenden W irtsch a ftsg e b ie t b e fin d e t —  was 
rasche Entscheidungen e rm ög lich t —  und daß die Bank 
ih re  kap ita lm äß ige Grundlage in  ih rem  reg ionalen 
Geschäftsbereich bes itz t. Demgemäß is t be i der A k t ie n ­
gesellschaft das Gegebene die U n t e r b r i n g u n g  d e s  
A k t i e n k a p i t a l s  i n  W i r t s c h a f t s  k r e i s e n  
d e s  B e z i r k s ,  w obe i eine weitgehende S treuung des 
Besitzes dem B e g riff und Wesen der R egionalbank am 
besten gerecht w ird . A nzum erken  is t dabei led ig lich , 
daß das A k tie n k a p ita l m ög lichst fest un te rgebrach t w e r­
den muß, da nu r dann die S iche rhe it des Bestandes und 
die E rha ltung  des C harakters der B ank sow ie eine z ie l­
sichere G eschäfts le itung gew ährle is te t sind. B es itz t ein 
anderes überregionales K re d it in s t itu t den beherrschenden
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E in fluß  auf eine Bank, so kann dieser die E igenschaft 
e iner R eg ionalbank n ich t zue rkann t werden.

6. Zum  B e g riff der Regionalbank gehört in  a lle r  Regel 
e in Z w e i g s t e l l e n  n e t z .  Das Netz muß zw ar n ich t 
so eng sein, daß auch P lätze, die von den ö rtlich e n  K re ­
d itin s titu te n  ausreichend b e tre u t w erden können, m it 
e iner Zw eigste lle  bedacht w erden. E ine gewisse V e r­
zweigung der O rgan isa tion  is t aber nötig , um die Fühlung 
m it den reg ionalen W irtscha ftsk re isen  pflegen zu können, 
was zum Lebenselem ent der R eg ionalbank gehört. A uch  
daraus e rg ib t sich, daß Genossenschaften, denen eine 
größere Zw eigste llenorgan isa tion  frem d sein sollte , und 
P riva tbank ie rs , fü r die grundsätz lich  das G le iche g ilt, in 
der Regel n ich t R egionalbanken sein können.

7. D ie  geschäftliche B etätigung der R egionalbank 
muß a l l e  Z w e i g e  d e s  b a n k m ä ß i g e n  G e ­
s c h ä f t e s  u m f a s s e n ,  da die Bank ih re  Daseins­
berechtigung aus ih re r Befähigung zu besonders e in ­
gehender k re d itw ir ts c h a ftlic h e r Betreuung des W ir t ­
schaftsbezirks h e rle ite t. R eine H ypothekenbanken  
können deshalb n ich t als R egionalbanken angesehen w e r­
den; ih r  G eschäft g re ift auch m eist über einen W ir t ­

schaftsbezirk  hinaus und läß t sich ohne organisatorische 
Verzw eigung durchführen. G irozen tra len  und Z e n tra l­
kassen besitzen in fo lge  ihres begrenzten Aufgabengebietes 
n ich t den R eg iona lbank-C harakte r. D ie  R eg iona lbank 
muß a l l e n  B e r u f e n  o f f e n s t e h e n ,  da die B ank 
nur dann der gesamten W irts c h a ft ihres B ezirkes d ient, 
im  übrigen aber auch nur dann den inneren geschäftlichen 
Ausg le ich  besitz t, de r fü r  ih ren  Bestand w esen tlich  ist. 
B ranchebanken sind deshalb ke ine R egionalbanken.

8. N ich t zu le tz t: D ie  G e s c h ä f t s l e i t u n g  des 
In s titu ts  muß den W ille n  zu ständiger Fühlungnahm e m it 
a llen W irtscha ftsk re isen  und zu a k tiv e r Betreuung des 
gesamten W ärtschaftsbezirks besitzen. Genaue K enntn is  
der w irtsch a ftlich e n  U nternehm ungen und ih re r B e d ü rf­
nisse muß die geschäftlichen Entschlüsse e rle ich te rn . 
N o tw endig  is t aber auch, daß die Le itung  zu der geschäft­
lichen Beschränkung b e re it ist, die sich aus dem Zw eck 
der B ank erg ib t.

B ere its  diese A ndeutungen w erden zu e iner K lä rung  
des Begriffes und dam it zu e iner Förderung der E rw ägun­
gen über die zweckm äßige G esta ltung des deutschen 
K red itappa ra tes  beitragen.

Stillschweigende Aufsichtsratsbeschlüsse ?
V on D r. H erm ann H ero ld , B e rlin

In  le tz te r Z e it is t in  der Tages- und Fachpresse der 
m it der W iederbeste llung  von  V o rs tandsm itg liedern  
e iner A k tiengese llscha ft zusammenhängende Fragen­
bere ich eingehend e rö r te r t w orden. D abei h a t eine be­
sondere R o lle  die Frage gespielt, ob zu r W ie d e r­
beste llung ein fö rm lich e r Aufs ich tsra tsbesch luß  e rfo rd e r­
lich  is t oder n icht. W ährend  die herrschende M einung 
und auch vorw iegend  die P raxis an diesem E rfo rde rn is  
festhä lt, is t ve re in ze lt d ie Auffassung ve rtre te n  worden, 
daß es eines fö rm lichen  Aufsichtsratsbeschlusses n ich t 
bedürfe, daß v ie lm ehr ein stillschw e igender A u fs ich ts ­
ratsbeschluß, der beim  V orliegen  bes tim m te r V oraus­
setzungen anzunehmen sei, genüge1). D ies fü h r t zu der 
allgemeinen, fü r  die P raxis bedeutsam en Frage, ob nach 
den geltenden V o rsch rifte n  und rech tlichen  Anschauungen 
s tillschw eigende Aufsichtsratsbeschlüsse überhaup t m ög­
lich  sind oder —  w enn dies n ich t der F a ll is t —  ob e tw a 
eine R ech tsen tw ick lung  nach dieser R ich tung h in  festzu­
s te llen  ist.

W i l l  man h ie rzu  S te llung nehmen, so kann es auf 
den behandelten Gegenstand der W iederbeste llung  von  
V orstandsm itg liedern , der nur einen besonderen A n ­
w endungsfa ll des Problem s da rs te llt, n ich t ankommen. 
D ieser F a ll ha t auch inzw ischen im  H in b lic k  auf § 75 
Abs. 1 A k tG  in  V erb indung  m it § 7 Abs. 2 E G A k tG  im 
w esentlichen seine p rak tische  Bedeutung verlo ren . Zu­
dem is t e r fü r  die h ie r in teressierenden Fragen deshalb 
w enig  geeignet, w e il be i ihm  die Beste llung als k ö rp e r­
scha ftrech tliche r Beschluß und der A nste llungsve rtrag  
als p riv a tre c h tlic h e r V e rtra g  so m ite inander verbunden 
sind, daß die sich daraus ergebende V erqu ickung  von 
kö rpe rscha ftrech tlichen  und p riva tre ch tlich e n  G esichts­
punk ten  le ic h t zu e iner u n k la re n  V o rs te llung  füh rt.

V ie lm e h r muß man von dem W e s e n  e i n e s  A u f ­
s i c h t s r a t s b e s c h l u s s e s ,  so w ie  es sich rech tlich  
da rs te llt, ausgehen. Das Gesetz selbst g ib t h ie rübe r 
ke inen  Aufschluß, bes tim m t v ie lm eh r nu r in  § 92 Abs. 3 
A k tG , das „Beschlußfassungen (des A u fs ich ts ra ts ) durch 
sch rift lich e  Stim m abgabe nur zulässig sind, w enn ke in  
M itg lie d  diesem V erfah ren  w id e rs p r ic h t."  Daraus e rg ib t

J) Vgl. u. a. F r  e 1 s (Zeitschr. d. Akad. f. Deutsches Recht 
1942 S. 258): „D ie  W iederbestellung kann daher, wenn die 
Satzung n ich t etwas anderes verlangt, genau so w ie die erste 
Bestellung, in  jeder beliebigen Form, also mündlich, schriftlich, 
durch s c h l ü s s i g e  Handlungen oder s t i l l s c h w e i g e n d  
e rk lä rt werden."

sich, daß das Gesetz davon ausgeht, daß regelm äßig der 
Beschlußfassung eine S itzung der A u fs ich ts ra tsm itg lie d e r 
vorausgeht, in  w e lcher das F ü r und W id e r m ünd lich  e r­
ö r te r t und dann der M e h rh e itsw ille  fes tges te llt und zum 
Beschluß erhoben w ird  (Schlegelberger-Quassowski,
Komm, zu § 92 Anm . 11, 12; G adow -Schm idt, Kom m , zu 
§ 92 A nm . 11). Ausnahm sweise kann  von  e iner S itzung 
abgesehen und ein Beschluß im  W ege sch rift lich e r A b ­
stim m ung gefaßt w erden, w enn ke in  M itg lie d  einem de r­
a rtigen  V e rfah ren  w ide rsp rich t. D er sch riftlichen  A b ­
stim m ung w ird  nach herrschender Auffassung die te le ­
graphische g le ichgeachtet (Schlegelberger-Quassowski,
Kom m , zu § 92 Anm . 33; G adow -S chm id t, Kom m , zu § 92 
Anm . 11; Entsch. d. KG . in  JW . 1938 S. 1824 u. a.). 
Dagegen w ird  eine te lephonische A bstim m ung m it R ü ck ­
s ich t auf die h ie rb e i m öglichen Irrtü m e r, M ißverständnisse 
usw. a llgem ein als unzureichend und daher als unzulässig 
e rach te t (Schlegelberger-Quassowski, Kom m , zu § 92 
Anm . 33; G adow -Schm idt, Kom m , zu § 92 Anm , 11; 
Entsch. d. KG . in  „Soz. P ra x ,"  1938 S, 1446 u. a,). Dem ­
nach soll der M e h rh e itsw ille  der A u fs ich ts ra tsm itg lie d e r 
m ög lichst e inw and fre i fes tges te llt und dam it eine k la re  
Grundlage fü r den Beschluß geschaffen w erden.

D e r Aufs ich tsra tsbesch luß  u n te r lie g t als k ö r p e r ­
s c h a f t r e c h t l i c h e r  A k t  in  e rs te r L in ie  den Grunde 
sätzen des A k tie n re ch ts . Deshalb können die fü r eine 
—  n a tü rliche  oder ju ris tische  —  Person ge ltenden G rund ­
sätze des a l l g e m e i n e n  P r i v a t r e c h t s  auf ihn 
n ich t ohne w e ite res angewandt w erden. D ies t r i f f t  
nam entlich  auf die V o rsch rifte n  über W illense rk lä rungen  
e iner Person zu. W enn auch be i der A bstim m ung der 
W ille  der e inzelnen A u fs ich ts ra tsm itg lie d e r e rk lä r t w ird , 
so hande lt es sich doch h ie rbe i n ich t um eine W ille n s ­
e rk lä rung  als T e il eines Rechtsgeschäfts, sondern um 
eine solche als T e il des Abstim m ungsaktes. D ie  A b ­
stim m ungserklärung kann —  beispie lsweise —- n ich t 
wegen Irrtu m s  gemäß § 119 B G B  angefochten w erden. 
Z w a r kann  sie noch bis zur Beendigung der A bstim m ung 
zurückgezogen w erden. D ies is t aber auch ohne V o r­
liegen eines W illensm angels zulässig. Sobald jedoch das 
Abstim m ungsergebnis fes tges te llt und der M e h rh e itsw ille  
zum Beschluß erhoben ist, kom m t es n u r noch auf den 
Beschluß als solchen an. D ieser kann  daher n ich t als eine 
M e h rh e it von  W illense rk lä rungen  e inze lner Personen nach 
p riva tre ch tlich e n  G esichtspunkten, sondern n u r als e in 
in  bes tim m te r F o rm  fes tges te llte r M e h rh e itsw ille  e iner
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G esam theit von  Personen nach kö rpe rscha ftrech tlichen  
G esich tspunkten b e u rte ilt w erden  (im  w esentlichen übe r­
e instim m end Brodm ann, A k tie n re c h t zu § 252 A nm . Id ).

Ebensowenig kann aber auch der p riva tre ch tlich e  
G rundsatz über die W irku n g  s t i l l s c h w e i g e n d e r  
W i l l e n s e r k l ä r u n g e n  fü r  das Zustandekom m en 
eines Aufsichtsratsbeschlusses herangezogen w erden. 
E ine stillschw eigende W ille n se rk lä ru n g  lie g t vo r, wenn 
eine Person be im  Vorhandensein bes tim m te r Umstände 
n ich ts e rk lä rt, also s tillschw e ig t, so daß daraus geschlossen 
w erden muß, daß sie m it der aus den Um ständen sich 
ergebenden Folge e inverstanden ist. E ine dera rtige  s t i l l ­
schweigende W ille n se rk lä ru n g  ha t die gleiche rech tliche  
W irku n g  w ie  eine ausdrückliche E rk lä rung , da es h ie rbe i 
in  e rs te r L in ie  auf den W ille n , n ich t auf die Form  seiner 
Aeußerung, ankom m t. Demnach w ird  im  F a lle  des S t i l l ­
schweigens e in  bestim m ter W ille  der Person u n te rs te llt 
und daran die R ech tsw irkung  geknüpft. In  g le icher 
W eise kann  aber dem A u fs ich ts ra t als Personengesamt­
h e it be im  S tillschw e igen  un te r bestim m ten U m ständen 
ein entsprechender W ille  n ich t u n te rs te llt w erden. D ies 
w ürde  zunächst voraussetzen, daß der A u fs ich ts ra t in  
seiner G esam theit von den Um ständen K enn tn is  h a t und 
tro tzdem  schweigt. F e rne r müßte man auch annehmen, 
daß eine s tillschw eigende A bstim m ung zur Festste llung 
des zur Beschlußfassung e rfo rde rlichen  M ehrhe itsw illens  
s ta ttgefunden habe. Denn der A u fs ich ts ra t kann  seinen 
W ille n  überhaup t n u r durch einen Beschluß äußern, der 
eine Abstim m ung in  bestim m ter F o rm  voraussetzt. D er 
G rundsatz über s tillschw eigende W illense rk lä rungen  kann 
daher auf die Beschlußfassungen des A u fs ich ts ra ts  übe r­
haup t n ich t angewandt werden.

W enn nun —  beispie lsweise —  in  einem Beschluß des 
A u fs ich ts ra ts  über die B e s t e l l u n g  e i n e s  V o r ­
s t a n d s m i t g l i e d s  zum A u sd ru ck  kom m t, daß die 
D auer der Beste llung, fa lls  der A u fs ich ts ra t sie n ich t ein 
halbes Jah r v o r ih rem  A b la u f w id e rru ft, sich um ein 
w e ite res Jah r ve rlänge rt, so w ird  an die U nterlassung 
des W id e rru fs  die R ech tsw irkung  der Verlängerung ge­
kn ü p ft. Naturgem äß se tzt die bew ußte U nterlassung des 
W id e rru fs  einen dahingehenden W ille n  des A u fs ich ts ra ts  
voraus. D ieser kann sich aber —  w ie  vorstehend dargelegt 
—  nu r in  der Form  eines durch A bstim m ung zu fassen­
den Beschlusses äußern. H ie r in  lie g t auch keineswegs eine 
bloße F o rm a litä t, schon deshalb n ich t, w e il sich in  der 
Zw ischenze it die Zusammensetzung des A u fs ich ts ra ts  und 
dam it seine W ille n s rich tu n g  geändert haben kann. D er 
Beschluß über den N ic h tw id e rru f m it der Folge der V e r­
längerung lä u ft auf das gleiche Ergebnis hinaus, w ie  e in 
Beschluß, der u n m itte lb a r auf die V erlängerung ge rich te t 
is t. D er U ntersch ied  besteh t nur darin , daß in  ersterem  
Fa lle  die Verlängerung bere its  in  dem ursprünglichen 
Beschluß vorgesehen ist, daß sie aber erst dann endgültig

e in tr it t ,  w enn von  dem R echte des W id e rru fs  bis zu 
einem bestim m ten Z e itp u n k t ke in  Gebrauch gemacht 
w ird . In  de r Form  is t jedoch e in de ra rtig e r Beschluß 
genau so „a u sd rü ck lich “  w ie  jeder andere, da es h ie rfü r 
unerheb lich  ist, ob der Beschluß einen negativen oder 
pos itiven  In h a lt hat. Es is t n a tü r lich  auch m öglich, daß 
eine Beschlußfassung übe r die Frage des W id e rru fs  v e r­
gessen w ird . Dann lie g t aber auch ke in  s tillschw eigender 
Beschluß, sondern überhaup t ke in  Beschluß vor.

A ls  E rgebnis is t som it festzuste llen, daß s t i l l ­
schweigende Aufsichtsratsbeschlüsse nach dem W esen des 
Beschlusses und dem F orm erfo rde rn is  der Abstim m ung 
nicht^m öglich sind. A nsätze  zu e iner gegenteiligen R echts­
en tw ick lung  sind in  der P raxis n ich t he rvorgetre ten . So­
w e it be i dem Fragenbereich über die W iederbeste llung  
von V o rs tandsm itg liede rn  eine entgegengesetzte A u f­
fassung v e rtre te n  w orden  ist, be ruh t sie darauf, daß der 
G rundsatz be tre ffend  s tillschw eigende W illense rk lä rungen  
über den p riv a tre c h tlic h e n  A nste llungsve rtrag  hinaus in  
unzulässiger W eise auf den kö rpe rscha ftrech tlichen  Be­
stellungsbeschluß ausgedehnt w o rden  ist. M it  e iner der­
a rtigen  K o n s tru k tio n  kann aber den Interessen der P raxis 
n ich t ged ient w erden. M an denke —  beispie lsw eise —  
an den F a ll, daß nach der Satzung e iner A . G. die Z u ­
stimm ung des A u fs ich ts ra ts  zu einem bestim m ten Ge­
schäfte des Vorstandes e rfo rd e rlich  is t (§ 95 Abs, 5 A k tG ). 
W enn nun der V o rs tand  die Zustim m ung des A u fs ich ts ra ts  
n ich t e inho lt, sondern led ig lich  in  seinem laufenden Be­
r ich te  (§ 81 A k tG ) von  dem Geschäfte M itte ilu n g  macht, 
so läß t sich doch n ich t eine s tillschw eigende Zustim m ung 
des A u fs ich ts ra ts  konstru ie ren . Ebenso w enig  is t dies 
m öglich, w enn —  beispie lsweise —  der V ors tand  den 
Jahresabschluß dem A u fs ich ts ra t vorge legt, le tz te re r sich 
aber n ich t innerha lb  eines M onats gegenüber dem V o r­
stand geäußert ha t (§ 125 Abs. 1, 2 A k tG ). In  diesem 
F a lle  kann w eder eine stillschw eigende B illig u n g  des 
Jahresabschlusses durch den A u fs ich ts ra t —  w ie  Schlegel- 
berger-Q uassow ski (Komm, zu § 125 Anm . 11) m einen —  
noch eine stillschw eigende N ich tb illig u n g  —  w ie  R it te r-  
R it te r  (Komm, zu § 125 Anm . 4) annehmen —  u n te rs te llt 
w erden. D ie  B illigung  oder N ich tb illig u n g  kann übe r­
haup t n ich t s tillschw eigend, sondern nu r ausdrück lich  auf 
G rund eines Beschlusses des A u fs ich ts ra ts  e rk lä r t werden. 
E ine V era llgem einerung der gegente iligen Auffassung und 
ih re r p rak tischen  Anw endung w ürde  zu unübersehbaren 
Folgen in  der P rax is  führen. Fa lls  das Gesetz fü r  einen 
Rechtsvorgang eine bestim m te F o rm  zw ingend vo rschre ib t, 
so b le ib t eben n ichts anderes übrig , als sich auf den 
Boden dieser F o rm vo rsch rift zu stellen. V ersuch t man 
indessen, den zw ingenden C ha rak te r der V o rs c h r ift durch 
eine wesensfrem de K o n s tru k tio n  au fzu lockern, so w ird  
dam it auch der R echtss icherhe it als der G rundlage fü r 
einen geregelten V e rke h r n ich t gedient.

S t a t i s t i k
Das System der Regionalbanken

E in  System von Regionalbanken in  dem Sinne, daß in  
a llen  Reichste ilen g l e i c h m ä ß i g  neben oder an S te lle  
der F ilia lg roß banken  B a n k in s titu te  m it reg iona le r V e r­
w urze lung v e rtre te n  w ären, g ib t es in  D eutsch land n ich t, 
V ie lm eh r is t der T yp  der R eg iona lbank in  den einzelnen 
B ez irken  des Reiches ganz un te rsch ied lich  ausgebildet; 
in  einigen B ez irken  fe h lt e r ganz, in  e inigen finden sich 
n u r Banken von m ehr b e z irk lic h e r Bedeutung, in  anderen 
w ie d e r In s titu te , d ie größere W irtscha fts räum e um ­
spannen. Es erschein t daher angebracht, sich e inm al zu ­
sammenfassend S te llung und Bedeutung des R eg iona l­
banktyps in  D eutsch land zu vergegenw ärtigen, w ie  es in  
der T abe lle  au f Se ite  9 geschieht.

Ostdeutschland
Im  O s t e n  des Reiches is t der T yp  der R eg iona l­

bank, insbesondere sow e it es sich um p r iv a te  K re d it­
in s titu te  handelt, n u r in  schwachen Ansätzen ve rtre ten . 
E ine Ausnahm estellung n im m t h ie r nu r P o m m e r n  ein, 
w o die Pommersche B ank die größeren P rov inzp lä tze  
besetzt h ä lt, w ährend  die G roßbanken nu r in  S te ttin  und 
Schneidemühl ve rtre ten  sind. Das In s t itu t w e ist a lle rd ings 
insofern eine B esonderhe it auf, als die M e h rh e it des K a ­
p ita ls  be i der Pommerschen Landesgenossenschaftskasse 
e. G. m . b. H., der Zentra lkasse der la n d w irtscha ftlichen  
Genossenschaften, liegt.

In  S c h l e s i e n  g ib t es neben den G roßbankn ieder­
lassungen n u r d re i Banken von  lo k a le r Bedeutung
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R e g i o n a l -  u n d  M i t t e l b a n k e n  n a c h  W i r t ­
s c h a f t s b e z i r k e n  
(Bilanzzahlen fü r Ende 1941)

Name der Bank

u —0) c T3 S« ■oe
"a 5•oD 3

C<y

C
•cc

Bilanz­
summe

Sonst.
Gläubi

ger
Spar­

einlagen Kapital

N < in  M il). RM

O s t p r e u ß e n
Bk, d. ostpreuß. Landsch. . 42 204,6 83,5 99,9 6,0
Landesbk. d, Prov. Ostpr. 9 — 260,3 49,8 20,0 6,0
B r a n d e n b u r g  
N iederlausitzer Bank . . . 10 _ 43,9 32,0 8,4 2,2
E i n g e g l .  O s t g e b i e t e  
Ostbank AG ., Posen . . . . 7 _ 77,3 60,0 13,5 3,0
P o m m e r n  
Pommersche Bank A.G. 14 75,0 49,6 17,2 3,0
M e c k l e n b u r g  
M eck l. Dep.- u. W echselbk, 21 67 174,4 81,9 84,3 3,0
M eckl. K re d it-  u. H yp .-B k. 13 40 57,4 26,8 19,1 2,0

S c h l e s w i g - H o l s t e i n  
W estholst. B a n k ................ 58 56 118,2 83,9 27,7 2,8
Schlesw.-Holst. B k .............. 28 90 96,9 70,7

48,5
17,2 3,0

Handelsbk. in Lübeck , , . 17 12 97,9 36,9 4,0

H a n s e s t ä d t e  
Vere insbk. in  Hamburg . . 19 210,2 151,4 17,4 14,0
N ordd t. K re d itb k . Bremen, 11 2 127,2 70,3 12,2 12,0

N i e d e r s a c h s e n  
Oldenburg. Landesbank . . 32 66 151,3 53,7 87,2 4,4
Braunschweig. Staatsbk. . . 20 — 439,7 115,0 55,9 10,0
M i t t e l e l b e  
H allescher Bankvere in . . , 24 82,1 51,8 19,5 5,0
T h ü r i n g e n
Thür. S ta a ts b a n k ................ 57 487,8 111,6 263,6 10,0

S u d e t e n l a n d  
K red ita n s ta lt der Deutsch. 80 542,9 205,5 270,8 19,3
S a c h s e n
A llg . D t. C re d it-A n s ta lt . . 140 11 690,6 411,9 173,8 15,0
Sächsische B a n k ................ 15 3 292,4 150,6 55,6 15,0
B a y e r n
Bayer, H yp .- u.W echsel-Bk. 194 14 1589,1 475,7

307,1
206,9 34,0

Bayer. Vere insbank . . . . . . 80 54 998,8 136,3 31,0
Bayer. S ta a ts b a n k ............. 29 — 1089,1 504,8 67,6 40,0

B a d e n
Badische B a n k ................... 4 _ 198,8 153,9 6,0 10,4

W ü r t t e m b e r g  
W ürttem berg . B a n k ............. 2 127,3 62,3 5,6 7,0
Handels- u .G ew .-B k.H e ilb r. 12 59,7 31,1 21,6 3,0
A l p e n -  u. D o n a u g a u e  
C reditanst.-B ankvere in . , . 51 1009,1 548,2 85,3 70,7
Länderbank W ie n ................ 48 ___ 538,9 345,3 90,7 20,0
H ypotheken- u, C red.-Inst, 5 — 146,1 22,4 4,9 12,0
Bk, f. O berdonau u. Salzbg. 18 — 119,5 61,2 24,9 6,0
Bk. f. T iro l u, V orarlberg . 6 — 28,2 12,8 7,8 1,0
Bk, fü r  K ärn ten  ................ 3 — 20,1 10,5 3,6 1,0

!) M it Einschluß der kriegsbedingt geschlossenen Zweigstellen.

(Hansabank Schlesien, M itte lsch les ische Bank, Coseler 
B ankvere in ). Dagegen n im m t h ie r ein P r iv a tb a n k ie r­
geschäft, das Haus E ichbo rn  &  C o „ m it 13 N iede r­
lassungen1) in  etwa die S te llung einer R egionalbank ein.

A uch  in  B r a n d e n b u r g  fe h lt es an einer, die ge­
samte P rov inz  umfassenden R egionalbank. E ine M it te l­
bank von b e z irk lic h e r Bedeutung is t die N iede rlaus itze r 
B ank m it  10 Zw e igs te llen  in  der schlesischen und bran- 
denburgischen N iederlaus itz  bis nach F ra n k fu r t a. Oder. 
Im  Potsdam er B e z irk  ü b t die B ank fü r  L a n d w irtsch a ft als 
E rbe  der Potsdam er K re d itb a n k  m it 27 Zw eigste llen , die 
b is  in  k le in e  O rte  h in u n te rg re ife n , te ilw e ise  R eg iona l­
b a n k fu n k tio n e n  aus.

A m  B e r l i n e r  P la tz, der im  p riv a te n  S ek to r ganz 
durch das {e ing lied rige  D epositenkassennetz der G roß- *)

*) Davon eine im  Sudetenland.

banken bestim m t ist, w e is t d ie B e rlin e r S tad tbank m it 
zah lre ichen Zw eigste llen  und fast e iner M illia rd e  K u n d ­
schaftseinlagen manche M erkm a le  e iner R eg ionalbank 
auf. Ih r  fe h lt a lle rd ings das Spargeschäft, w ährend  sie 
g le ichze itig  G irozen tra le  ist.

In  O s t p r e u ß e n  w ird  der R eg iona lbanktyp  durch  
zw e i ö ffe n tlich -re ch tlich e  B a n k in s titu te  ve rtre te n . Es 
hande lt sich dabei e inm al um die B ank der O stp reuß i­
schen Landschaft m it 42 Zweigniederlassungen in  der ge­
samten P rovinz, die den K re is  ih re r geschäftlichen B e­
ziehungen w e it über d ie  spezifisch lan d w irtsch a ftlich e  
K undschaft hinaus ausgedehnt h a t und auch be träch tliche  
Spareinlagen ve rw a lte t. Daneben ha t auch die Landes­
bank der P rov inz O stpreußen m it 9 Zweigniederlassungen 
in  m ancher H in s ich t den C h a rak te r e iner reg ionalen 
K red itbank .

In  den e i n g e g l i e d e r t e n  O s t g e b i e t e n  
w urden zunächst neben den Großbankniederlassungen 
zw e i reg ionale  In s titu te  eingesetzt; die O stbank A , G., 
Posen, m it 6 N iederlassungen und die Ostdeutsche P r iv a t­
bank in  D anzig m it  12 Z w e igste llen  (davon zw e i in  
Pom m ern). Das le tztgenannte In s t itu t is t inzw ischen auf 
die B ank der Deutschen A rb e it  übergegangen, w obe i 
einige N iederlassungen an k le ine ren  O rten  zur A uflösung 
gelangten. D ie  O stbank Posen is t e in T o c h te rin s titu t der 
D resdner B ank und w ürde  demnach gemäß der B eg riffs ­
bestim m ung, d ie M in is te r ia lra t D'r. W o lf in  dieser N um m er 
Umrissen hat, n ich t u n te r den B e g riff der R eg ionalbank 
fallen'.

Der Nordwesten
A nders als der Osten gehört der N o r d  w e s t e n  

des Reiches zu den typ ischen  Domänen des R eg ional­
bankprinz ips. D ie  d o rt a rbe itenden R egionalbanken 
haben g le ichze itig , w ie  unsere A u fs te llung  zeigt, w e it­
gehend den C ha rak te r von  Sparbanken, was auch darin  
zum A u sd ru ck  kom m t, daß sie n ich t nu r an a llen M it te l­
und K le ins täd ten  sondern durch ein System von neben­
am tlich  be triebenen A gen tu ren  auch an den k le ine ren  
P lätzen ve rtre te n  sind.

In  M e c k l e n b u r g  a rbe iten  nebeneinander die 
M ecklenburg ische D epositen- und W echse lbank und die 
w esentlich k le inere  M ecklenburgische K re d it-  und H yp o ­
thekenbank. Beide In s titu te  sind auch in  den angrenzenden 
Bezirken Vorpom m erns und der U ckerm ark m it einigen 
Niederlassungen, vorw iegend Agenturen, vertre ten . Das 
letztgenannte In s t itu t ist, w ie  schon der Name sagt, g le ich­
ze itig  H ypothekenbank m it einem P fandbrie fum lau f von 
5 M il i .  R M , Das K a p ita l dieser Bank lie g t überwiegend 
beim Lande M ecklenburg.

A uch  in  S c h l e s w i g  - H o l s t e i n  arbeitein zw e i 
reg ionale B a n k in s titu te  nebeneinander, die W e s th o l­
steinische Bank, A lto n a , die auch m it  9 N iederlassungen 
nach N iedersachsen (bis Lüneburg) übe rg re ift, und die 
S chlesw ig-H olste in ische B ank in  Husum, der die Sch le i­
bank, K appe ln  (6 Zw eigste llen , 24 A genturen), nahesteht. 
Daneben be finde t sich im  Osten der P rov inz die H andels­
bank in  Lübeck  m it b e z irk lich  enger umrissenem A rb e its ­
gebiet.

In  den be iden H a n s e s t ä d t e n  H am burg und 
Brem en d ü rfte  zw a r das S chw ergew ich t des K re d it­
geschäfts be i den G ro ß b a n k filia le n  liegen; daneben aber 
bestehen h ie r bedeutende ö rtlich e  B a n k in s titu te  in  G e­
s ta lt der V ere insbank H am burg und der N orddeutschen 
K re d itb a n k  in  B rem en, die angesichts ihres bedeutenden 
Zweigste llennetzes — 1 d ie  V ere insbank is t abgesehen von 
dem engeren H am burger B e z irk  noch in  K ie l, d ie N o rd ­
deutsche K re d itb a n k  in  e iner A n za h l von  P lä tzen in  der 
w e ite re n  B rem er Umgebung, daneben auch in  Ham burg 
ve rtre te n  —  als R egionalbanken ge lten  können.

In  N i e d e r s a c h s e n  a rb e ite t als R eg iona lins titu t 
m it  ausgeprägtem S parbankcha rak te r die O ldenburgische 
Landesbank. Daneben könn te  die Braunschweigische
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Staatsbank m it R ücksich t auf ih r  re la tiv  dichtes N ieder­
lassungsnetz und ih r  bedeutendes K red itbankgeschä ft den 
R egionalbanken zugerechnet w erden,

Mitteldeutschland
Eine w e ite re  Domäne der R egionalbanken ist 

M i t t e l d e u t s c h l a n d ,  obw ohl h ie r auch die G roß­
banken s tä rke r ve rtre te n  sind; das g ilt  v o r a llem  fü r die 
C om m erzbank, die als R echtsnachfo lger zah lre icher 
m itte ldeu tscher Regionalbanken h ie r o ft auch in  k le ineren 
P lä tzen Zw eigste llen  hat. E ine Sonderste llung n im m t in  
M itte ld e u tsch la n d  die A d c a  ein, die in  ih re r T ä tig k e it 
den gesamten m itte ldeutschen Raum um faßt. V on ihren 
140 Zweigniederlassungen liegen 84 im  Lande Sachsen, 
21 in  der P rov inz  Sachsen, 19 im  Sudetenland, 9 in 
Thüringen, 4 in  B randenburg  und 1 in  Schlesien. Dagegen 
is t die Sächsische B ank, die in  Personalunion m it der 
Sächsischen S taatsbank ge füh rt w ird , auf den: engeren 
Raum des Landes S a c h s e n  beschränkt, w o sie 
15 Zweigste llen, vorw iegend an den größeren P lätzen, 
u n te rhä lt. Im  übrigen  is t es kennzeichnend fü r  das Land 
Sachsen, daß h ie r neben den R egionalbanken noch zah l­
re iche lo ka le  B a n k in s titu te , zum T e il m it Zw eigste llen  in  
der näheren Umgebung, vorhanden sind (z, B. P lauener 
Bank, B ank fü r  M itte lsachsen, R iesaer Bank, D resdner 
H andelsbank u. a,), von denen a llerd ings einige k a p ita l­
mäßig von der Sächsischen Bank (bzw. Sächsischen Staats­
bank) abhängig sind.

Im  B e z irk  M i t t e l e l b e  a rb e ite t neben der A dca  
der Hallesche B ankve re in  m it 24 Zw eigste llen , der in ­
zw ischen durch die U ebernahm e der Z u cke r-K re d itb a n k  
an S ch lagkra ft w esen tlich  gewonnen ha t. V on  m ehr be­
z irk lic h e r Bedeutung is t die Lan d cre d itb a n k  Sachsen- 
A n h a lt in  H a lle  m it 9 Zweigniederlassungen (darun te r 
M agdeburg) und e iner B ilanzsum m e von 17,5 M ill .  R M . 
Das In s t itu t s teh t in  e iner —  inzw ischen aufge lockerten  
V erb indung  zu der Genossenschaftsbank zu H a lle  e. G, m. 
b. H, Außerdem  g ib t es im  B e z irk  M itte le lb e  eine 
A nzah l P riva tb a n k ie rs  von m ehr als ö rt lic h e r Bedeutung, 
so das Bankhaus Paul Schauseil &  Co. m it 7 Z w e ign ieder­
lassungen und die Aschersiebener Bank v. Kessel &  Co. 
m it 5 Zweigste llen.

In  T h ü r i n g e n  w ird  die F u n k tio n  der R eg iona lbank 
durch die Thüring ische S taatsbank ausgeübt, die ih r 
S chw ergew ich t be i einem sehr d ich ten  N iederlassungsnetz 
im  Spargeschäft hat.

E igen tüm lich  liegen die V erhä ltn isse  im  S u d e t e n ­
l a n d .  D ie  tra d it io n e lle  R eg iona lbank funk tion  w ird  h ie r 
von  e iner Gnossenschaft wahrgenom m en, der K re d it­
ansta lt der Deutschen, die im  Sudetenland und den an­
grenzenden B ez irken  80 Zw e igste llen  u n te rh ä lt2), daneben 
aber auch m it e tw a  1 D utzend Zweigniederlassungen im  
P ro te k to ra t vertre ten  ist. D ie  B ilanzsum m e dieses In s titu ts  
ha t sich nach dem Anschluß an das R eich von 
246 M ill .  R M  auf zu le tz t 543 M ill .  R M  erhöht. Daneben 
ist, w ie  be re its  e rw ähnt, die A dca  im  H in b lic k  auf die 
enge V erb indung  des sudetenländischen m it dem m it te l­
deutschen W irtsch a ftsb e z irk  als R egionalbank in  dem 
G eb ie t zugelassen w orden, a lle rd ings u n te r Beschränkung 
auf den N ordraum  von Eger bis Reichenbach,

Der Westen
Dagegen feh len  im  W e s t e n  des Reiches R eg ional­

banken im  Sinne der D e fin it io n  von  D r. W o lf so gu t w ie  
vo lls tänd ig . D ie in  W estfa len, R hein land und Hessen an­
sässigen A k tie n b a n ke n  haben fas t durchw eg ke in  nennens­
w ertes N iederlassungsnetz, w enn sie auch zum T e il, w ie  
d ie N a tiona lbank  Essen und die W estfa lenbank A . G,, 
Bochum, m it ih rem  Geschäft einen größeren B e z irk  um ­
fassen. D ie  Nassauische Landesbank, die sich in  ihrem  
le tz te n  G eschäftsberich t in  die Reihe "der R egionalbanken * 4

2) Davon Hegen 5 in Oberdonau, 3 in Niederdonau und
4 in der Bayrischen Ostmark... -

eingeordnet hat, is t ih re r G eschä ftss truk tu r nach m ehr 
eine Sparkasse; die sonstigen G läub iger sind in  der B ilanz 
nu r m it 51 000 R M  ve rtre ten .

D ie  Banken in L u x e m b u r g  sind inzw ischen in  
kap ita lm äß ig  enge V erb indung  zu den B e rlin e r G roß ­
banken getre ten. In  der W e s t m a r k  (Saarpfalz) 
a rb e ite t die Bayerische H ypo theken - und W echse l-B ank 
m it 9 Zw e igste llen ; daneben h a t h ie r ein P riva tbankhaus, 
die Gebr. R öchling Bank, m it 16 Zw eigste llen  im  w e ite ren  
Saargebiet und neuerdings auch in  Lo th rin g e n  in  gewisser 
H ins ich t R eg iona lbankcharakter.

Im  E l s a ß  is t be i der Neuordnung der K re d itw ir t ­
schaft die A llgem eine Elsässische Bankgesellschaft als 
Regionalbank m it 10 Zw eigste llen und einer N iederlassung 
in  K ö ln  verblieben; die Aenderung ihres Namens in 
Badisch-Elsässische Bank A . G. zeigt an, daß ein enges 
Zusammengehen m it der Badischen B ank vorgesehen ist,

Süddeutschland
In  S ü d  W e s t d e u t s c h l a n d  lie g t das S chw er­

gew ich t auch des ö rtlich e n  Geschäfts noch be i den G roß ­
banken, in  die d ie frühe ren  R eg ionalbanken dieses G e­
biets im  Laufe  der Z e it fast säm tlich  aufgegangen sind. 
Nach dem W e g fa ll ihres N o tenp riv ilegs  w aren  die 
Badische B ank und d ie W ürttem berg ische  B ank bem üht, 
sich zu R egionalbanken auszugestalten. Das is t bisher, 
den B ilanzziffern: nach, der Badischen B ank besser ge­
lungen als der W ürttem berg ischen  Bank, der noch der 
U n te rbau  eines Zw eigste llennetzes als wesentliches M e rk ­
m al einer R egionalbank feh lt. Kennzeichnend is t, daß 
beide In s titu te  b isher n u r unbedeutende Spareinlagen v e r­
w a lten . A ls  B ez irksbank  a rb e ite t in  W ürtte m b e rg  noch 
die H andels- und G ew erbebank H e ilb ronn , d ie  neben
12 Zweigniederlassungen zahlre iche nebenam tliche A gen­
tu ren  un te rhä lt.

M it  d ie  stärksten Regionalbanken hat bekanntlich  
B a y e r n  aufzuweisen, H ie r a rbe iten  als gemischte 
K re d it-  und H ypo thekenbanken  die Bayerische H yp o ­
theken - und  W echselbank, deren ausgedehntes N iede r­
lassungsnetz (rd. 180 Zweigste llen) im  Interesse vo r a llem  
der P fandb rie fp lac ie rung  • bis in  die k le ins ten  O rte  h in ­
un te rg re ift, und die Bayerische Vereinsbank, deren 
80 F ilia le n  vo rw iegend  auf die größeren und m itt le re n  
O rte  beschränkt sind3). Beide In s titu te  sind neuerdings 
m it je 2 N iederlassungen auch im  sudetendeutschen 
R andbezirk  (Eger, K arlsbad) ve rtre te n , die H ypo theken - 
und W echse lbank daneben w ie  erw ähnt noch in  der Pfalz. 
Außerdem  u n te rh ä lt die Bayerische S taatsbank m it 
29 Zweigniederlassungen ein bedeutendes K re d itb a n k ­
geschäft im  ganzen Lande, Im  nö rd lichen  B ayern  n im m t 
das P riva tbank ie rgeschä ft K a r l Schm idt, H of, eine be­
achtliche S te llung e in; es is t h ie r m it 38 F ilia le n  und
13 A gen tu ren  ve rtre ten .

In  einer e igentüm lichen Zw ischenste llung befinden 
sich die Banken der O s t m a r k .  D ie  be iden in  säm t­
lichen  A lp e n - und Donaugauen z iem lich  gleichmäßig m it 
N iederlassungen ve rtre tenen  W ie n e r In s titu te , die C re d it- 
ansita lt-Bankvere in  und die Länderbank, sind ih rem  G e­
schäftsaufbau nach typ ische R egionalbanken. W endet 
man aber die von D r. W o lf aufgezählten B e g riffsm e rk ­
male auf diese In s titu te  an, so w ä re  ihnen der R eg iona l­
b a n kch a ra k te r un te r U m ständen abzusprechen; denn e in ­
m al lie g t die M ehrhe it des K a p ita ls  in  beiden F ä lle n  bei 
B e rlin e r G roßbanken, w enn auch be i der C re d ita n s ta lt- 
B ankve re in  ein T e il des A k tie n k a p ita ls  spä te r in  der 

.O stm ark  selbst p la c ie rt w erden  soll. Außerdem  sind 
beide K re d itin s titu te , v o r a llem  aber die C re d ita n s ta lt- 
B ankvere in , inso fe rn  n ich t nach der A r t  der typ ischen 
R egionalbanken auf ih ren  W irtischa ftsbez irk  beschränkt, 
als sie gew ich tige  G eschäfts- und K ap ita lbez iehungen  
nach dem europäischen Osten und Südosten unterhalten.

3) A n  den kleineren Plätzen un terhä lt das In s titu t neben­
am tliche Agenturen.
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D ie d r itte  W iener A k tienbank, das H ypotheken- und C red it- 
In s titu t, d ie inzw ischen 5 Zw eigste llen  in  der O stm ark auf ge­
m acht hat, be finde t sich z, T . noch im  Aufbau , Es hande lt 
sich h ie r um eine gemischte B ank m it P fandbriefausgabe­
recht, die kap ita lm äß ig  zum K onzern  der Bayerischen 
H ypo theken - und W echse l-B ank gehört. Daneben arbe iten  
in  der O stm ark  noch d re i m itt le re  K re d itin s titu te , die 
jew e ils  auf bestim m te Gaue beschränkt sind: die Bank 
fü r O berdonau und Salzburg, die B ank fü r  T iro l und 
V o ra rlbe rg  und die B ank fü r  K ä rn te n ; säm tliche dre i 
In s titu te  gehören aber zum In teressenbereich der C red it- 
ansta lt-Bankvere in .

Auswertung
Diese knappe A na lyse  läß t zw e ie rle i erkennen, E in ­

m al is t der T yp  der R egionalbank, sow e it er v o ll und 
sch lagkrä ftig  ausgebildet is t, im  großen und ganzen auf 
einige fest abgegrenzte G eb ie te  beschränkt. Es hande lt 
sich h ie rbe i um N ordw estdeutsch land e inschließ lich 
Pom m ern, M itte ld e u tsch la n d  und dem Südosten (Bayern, 
O stm ark). Im  Osten, W esten und Südwesten des 
Reiches finden sich dagegen zum eist nu r schwache A n ­
sätze des R eg iona lbanktyps; h ie r herrschen die G roß-

banken w e itgehend vor. Inso fern  besteht in  der S tru k ­
tu r  des K red itbankgeschäfts  bere its  eine z iem lich  aus­
geprägte Raum- und A rb e its te ilun g  zwischen G roß- 
und R egionalbanken, die auch die Lösung der zur Z e it 
schwebenden Neuordnungsproblem e n ich t ganz so k o m p li­
z ie r t erscheinen läßt, w ie  es ge legentlich  ve rm u te t w ird . 
Zum andern läß t unser U eberb lick erkennen, w ie  schwer 
es ist, eine noch so k la r  umrissene D e fin it io n  des R e­
g ionalbankbegriffs  in  die P raxis e iner bestim m ten Zu­
ordnung e inze lner K re d it in s titu te  zur K a tego rie  der 
R egionalbanken umzusetzen. D ie  Uebergänge zw ischen 
den Banken loka le r, b e z irk lich e r und geb ie tliche r B e­
deutung sind in  manchen F ä lle n  so flüssig, daß es schwer 
ist, im  einzelnen F a ll zu entscheiden, ob das T ä tig k e its ­
geb ie t e iner B ank eine „R e g io n " von  w irts c h a ftlic h e r G e­
schlossenheit um faßt oder n ich t. A uch  die Frage, in w ie ­
w e it der beherrschende E in fluß  eines überregionalen 
K re d itin s titu ts  geeignet ist, den R eg iona lbankcharakte r 
aufzuheben, w ird  im  E in ze lfa ll, w ie  das B e isp ie l der O st­
m arkbanken  zeigt, n ich t le ich t zu entscheiden sein. D ie  
E rö rte rung  über die be g rifflich e  und p rak tische  A b g re n ­
zung des R eg iona lbanktyps w ird  also noch manche ko m ­
p liz ie rte  Aufabe zu lösen haben, K  e i s  e r .

A r c h i v
Reichsverschuldung, Banken und Geldm arkt nach der Hauszinssteuerablösung

D e r  n e u a r t i g e  „ S t o ß d ä m p f e r “
D ie außerordentlichen Zahlungen an das Reich, die im 

Zuge der Hauszinssteuerablösung in  der ersten Januarhälfte 
von den Banken zu le isten sind, belaufen sich nach Berech­
nungen von Sachverständigen auf etwa 6 M rd . R M  —  d. i. 
etwa doppelt so v ie l, w ie  a lle dre i M onate zu den großen 
Steuerterm inen aufzubringen ist. Spätestens am 2. Jan. weiß 
jeder B an k le ite r genau, welchen Betrag sein In s titu t an das 
Reich zu überweisen hat; denn die Aufträge der Kundschaft 
müssen bis zum 31. Dez. eingegangen sein und die Kunden­
konten sind auch zum 31. Dez. m it den Ablösungbeträgen be­
lastet worden. Ueberraschungen, w ie  sie zu den sonstigen Steuer­
term inen theoretisch möglich, wenn auch p raktisch zweifellos 
sehr selten sind; daß näm lich im  le tz ten  A ugenblick noch un­
e rw arte t umfangreiche Zahlungsaufträge einlaufen, die den 
Zahlungsplan über den Haufen werfen, können diesmal dank 
dem neuartigen V erfahren des Auseinanderziehens von 
Kundenbelastung und Zahlungsleistung n ich t Vorkommen. D ie 
fünfzehntägige „S chonfris t" w irk t  w ie  ein Stoßdämpfer, F re i­
lich  is t die Le istungsfäh igkeit jedes Stoßdämpfers begrenzt. 
V ierzehn Tage reichen be i so gewaltigen Zahlungsanforde­
rungen n ich t aus, um mehr zu bewerkste lligen als vergle ichs­
weise geringfügige Aenderungen der L iqu id itä tsd ispositionen, 
M an kann schließlich die Rückflüsse von Depositen nach dem 
Jahresultim o, die auch dies Jahr n icht ausbleiben werden, 
zur Verstärkung des Kassenbestandes verwenden; aber dam it 
sind die K orrektu rm ög lichke iten  so ziem lich erschöpft; denn 
ehe ein B ank le ite r etwa ein an ihn herantretendes K re d it­
gesuch ablehnt aus M angel an flüssigen M itte ln , w ird  er sich 
lieber auf dem G eldm arkt oder sogar bei der Reichsbank 
refinanzieren.

Es is t jedoch höchst unwahrscheinlich, daß in irgend 
nennenswertem Maße die B ank le ite r, wenn sie zum Jahres­
wechsel die eingelaufenen Zahlungsaufträge m it ih re r tatsäch­
lichen Zahlungsbereitschaft vergleichen, finden werden, daß 
sie zu knapp vorausd iponiert haben. Dazu is t die Fühlung 
m it der Kundschaft v ie l zu eng und die geradezu sprichw ö rt­
liche V ors ich t der Banken v ie l zu groß. V ie l wahrschein­
liche r ist es, daß im großen D urchschnitt die L iqu id itä tsvo r­
sorge der deutschen Banken sich als zu re ich lich  erweist, so 
daß schon in der ersten Januarhälfte w ieder ein n ich t un­
erheblicher Anlagebedarf bestehen und ein etwa an einzelnen 
S tellen auftre tender zusätzlicher Kassenbedarf sogar zu 
sinkenden Zinssätzen am G eldm arkt gedeckt werden könnte.

M an könnte sich sogar vorstellen, daß be i der ganzen Trans­
aktion die Reichsbank nicht einmal in  besonders starkem Maße 
in Anspruch genommen w ird.

Um diese zunächst überraschend anmutende M ög lichke it 
—  flüssiger G eldm arkt tro tz  massierten Anforderungen an 
die Zahlungsbereitschaft der Banken —  zu verstehen, müssen 
w ir  uns Rechenschaft geben von der A r t ,  w ie die Banken sich 
auf die Zahlungserfordernisse fü r die Hauszinssteuerablösung 
vorbere ite t haben.

D ie  z w e i  M e t h o d e n  d e r  Z a h l u n g s v o r s o r g ' e

H ie rfü r g ibt es, w ie  be i den sonstigen Steuerterm inen, 
zwei verschiedene M it te l:  K a s s e  (Reichsbankgeld) und 
F ä l l i g k e i t e n  (Reichswechsel, U-Schätze usw.). Da F ä llig ­
ke iten  grundsätzlich denselben D ienst tun w ie Reichsbank­
geld, vo r diesem aber die angenehme Eigenschaft voraus 
haben, Zinsen zu bringen, lieg t der Schw erpunkt der Zah­
lungsvorsorge stets durchaus bei den F ä lligke iten . Die 
Reichsbank w ird  bei der Steuerzahlung m it H ilfe  von F ä llig ­
ke iten  sozusagen nur auf Augenblicke, zum Zweck der 
zahlungstechnischen A bw ick lung , beansprucht. Sie löst die 
fä lligen T ite l fü r Rechnung des Reichs ein und schreibt den 
Gegenwert der einreichenden Bank gut; wom öglich am 
gleichen Tag: jedoch w ird  das dadurch entstandene Reichs­
bankguthaben an die Reichsfinanzverwaltung überwiesen und 
dient zum Ausgle ich der aus der Einlösung der fä lligen T ite l 
entstandenen Belastung des Kontos des Reichs, so daß die 
vorübergehende Beanpruchung des Reichsbankkredits sofort 
w ieder abgedeckt ist. Für den Reichsfiskus w irk t  diese Zah­
lungsform ganz ähnlich w ie die E inlösung von Steuergtat- 
scheinen: die fü r die Einlösung erforderlichen M it te l werden 
durch die Steuerzahlung aufgebracht, oder, anders ausgedrückt: 
die Steuern werden (praktisch) durch E inreichung von Forde­
rungen gegen das Reich bezahlt. Es leuchte t ein, daß m it 
dieser Methode, wenn sie technisch eingespielt ist, sehr große 
Zahlungen ohne R ückgriff auf die Reichsbank und ohne V e r­
steifung des Geldm arkts geleistet werden können. Da der
2. Jan. dies Jahr zum Bankfeiertag e rk lä rt wurde, nachdem 
die Zahlungsdispositionen im  wesentlichen schon getroffen 
waren, wurde ihnen durch Vereinbarung die M ög lichke it e in ­
geräumt, die am 2, Jan. fä lligen T ite l zum Diskontsatz fü r 
Reichswechsel auf zehn Tage (oder mehr) zu verlängern, sodaß 
sich aus der P flich t, die noch nicht abgeführten Ablösungs­
beträge dem Reich m it 2 %  zu verzinsen, kein Verlust ergibt
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Für die Zahlungen zur Hauszinssteuerablösung stehen den 
Banken jedoch, da sie gerade im  unm itte lbaren Anschluß an 
den B ilanzstichtag zu le isten sind, außer ih ren fä lligen T ite ln  
auch noch diejenigen K a s s e n b e s t ä n d e  zur Verfügung, die 
sie über ihre normale Kassenhaltung hinaus aus Gründen der 
„Schaufensterdekoration“  („w indow  dressing") regelmäßig zum 
J a h r e s u l t i m o  halten. Diese zusätzliche Kassenhaltung 
der Banken spiegelt sich selbstverständlich in einer ent- 
prechenden B e a n s p r u c h u n g  d e s  R e i c h s b a n k ­
k r e d i t s  w id e r1). Das Reich is t an den B ilanzstichtagen 
üblicherweise weniger s ta rk  an die Banken und dafür s tärker 
an die Reichsbank verschuldet.

W ährend nun in normalen Jahren das zur „D eko ra tion " 
verwandte Reichsbankgeld jeweils in  den ersten Januartagen 
w ieder angelegt wurde, w ird  es dies Jahr einfach an den 
Reichsfiskus überwiesen werden. Dadurch w ird  zunächst der 
zum U ltim o  in  Anspruch genommene B etriebskred it des Reichs 
bei der Reichsbank autom atisch abgedeckt; die Beanspruchung 
der Reichsbank geht zurück auf das Maß, das sich aus der 
normalen Kassenhaltung der Banken und dem normalen 
Reichsbankgeldbedarf der W irtscha ft ergibt.

Z w a n g s l ä u f i g e  S c h u l d e n t i l g u n g  u n d  
N e u v e r s c h u l d u n g

G le ichvie l also, ob die Banken die Steuerbeträge durch 
R ückgriff auf ih r  „Schaufenstergeld“  oder durch N ichterneue­
rung fä llige r T ite l flüssig machen: in  jedem F a ll fü h rt die 
Steuerzahlung zunächst einmal automatisch zur T i l g u n g  
v o n  R e i c h s s c h u l d e n .  G elegentlich ist von sachkundiger 
Seite die Auffassung ve rtre ten  worden, es sei „d ie  Frage, ob 
und in welchem Umfang das Reich die ihm in  Gestalt von 
Reichsbankgiroguthaben aus der Hauszinssteuerablösung an­
fa llenden M illia rdenbeträge zur Finanzierung der laufenden 
A ufträge oder aber in  mehr oder m inder starkem  Maße zur 
Abdeckung von Schatzwechselschulden bei der Reichsbank 
emsetzt", und so werde in  dem wahrscheinlichen F a ll, daß 
der F inanzm in ister sich fü r die T ilgung entscheide, eine 
stärkere Verm inderung des Gesamtbestandes an Reichsbank­
geld eintreten, die —  falls n ich t die K re d itin s titu te  ih re  Be­
stände an Reichsbankgeld entsprechend vergrößern —  „u n ­
bedingt zu einer fühlbaren Verknappung des Geldm arktes und 
dam it zu entsprechenden Ausw irkungen auf d ie  übrigen 
K red itm ärk te  und sogar auf deü E ffek tenm arkt führen m üßte“ .

Diese Auffassung beruht jedoch offensichtlich auf einer 
Verkennung der w irk lich en  Sachverhalte. Dem F inanzm in ister 
w ird  die Entscheidung erspart bleiben, was er m it einem 
p lö tz lich  auf 6 M rd. RM  auflaufenden Reichsbankgiroguthaben 
anfangen soll: ob er sich durch „fiska lische" Beweggründe 
verle iten  lassen soll, Schulden zu tilgen, oder ob er, „k re d it-  
po litischen“ Beweggründen Raum gebend, aus dem Guthaben 
auf ein bis zwei M onate seine Ausgaben bestre iten soll. Denn 
ein solches Reichsbankguthaben w ird  ihm, w ie  oben gezeigt, 
in  keinem A ugenblick zur Verfügung stehen. V ie lm ehr w ird  
praktisch der gesamte Betrag der Hauszinssteuerablösung in 
dem Augenblick, in  dem er dem Fiskus überwiesen w ird , 
schon zum weitaus größten T e il zur Schuldentilgung verw andt 
sein, sei es gegenüber der Reichsbank (B etriebskredit), sei 
es gegenüber den Banken (Fälligke iten). Diese Schulden­
tilgung is t n ichts anderes als der Gegenposten zu der „A b ­
schöpfung" überschüssiger M itte l, als die sich die Hauszins­
steuerablösung w irtscha ftspo litisch  darste llt. E in  „fre ie s " 
Reichsbankguthaben des F inanzm in isters w ird  höchstens in

J) Ob die Beanspruchung der Reichsbank sich in einer 
Ausw eitung des Notenumlaufs oder in einer Erhöhung der 
G iroguthaben niederschlägt, is t von led ig lich  technischer Be­
deutung; der Bedarf an Reichsbankgeld umfaßt die G irogut­
haben gleichermaßen w ie  die Noten. Es is t deshalb ohne 
E rkenntn isw ert, wenn ein angesehenes B e rline r W irtscha fts­
b la tt durch Abzug der G iroguthaben von der Gesamtbean­
spruchung eine sog, „Nettobeanspruchung" errechnet.

dem Betrag entstehen, um den die an das Reich überwiesene 
„Bankenkasse" den durch den B e triebskred it des Reichs ge­
deckten T e il der U ltim ospitze übersteigt.

F ü r die F inanzierung der l a u f e n d e n  A u s g a b e n  des 
Reichs w ird  also auch nach der Hauszinssteuerablösung w ie 
bisher der laufende E i n s a t z  n e u e r  K r e d i t m i t t e l  
notwendig sein. Im m erhin dü rfte  die Verschuldung des 
Reichs, die zu le tzt um rd. 5 M rd. RM  im  M onat zunahm, an­
gesichts der zwangsläufig in der ersten Januarhälfte vo r sich 
gehenden Entschuldung Ende Januar 1943 eher geringer 
sein als Ende Dezember 1942. Im  Zuge der laufenden A us­
gaben des Reichs strömen dann der W irtscha ft und dem 
Kreditsystem  nach und nach die M it te l w ieder zu, die durch 
die Hauszinssteuerablösung „abgeschöpft“  worden sind, und 
zugleich s te llt das Reich durch seine laufende Neuverschul­
dung auch die zur Anlage der neuen M it te l erforderlichen 
Papiere w ieder zur Verfügung. F re ilich  darf be i einer solchen 
globalen Betrachtung n ich t außer A ch t gelassen werden, daß 
sich bei diesem Zurückström en die M it te l n ich t unbedingt 
w ieder an denselben S tellen niederschlagen Werden, von 
denen sie weggenommen worden sind. Dadurch können sich 
auch zwischen den einzelnen Gruppen von K red itin s titu te n  
u. U. langfristige Verschiebungen ih re r A n te ile  am gesamten 
Geldvolumen und fü r das Reich entsprechende Verschiebun­
gen in den Finanzierungsformen ergeben.

R e i c h s b a n k g e l d b e s t ä n d e  u n d  G e l d m a r k t
Die Verm inderung des Gesamtbestandes an Reichsbank­

geld, die infolge der Hauszinssteuerablösung e in tr itt, w ird  sich 
in sehr engen Grenzen halten. W enn w ir  annehmen, daß die 
ablösungspflichtigen Hauseigentümer nur in  geringem Umfange 
Notenhorte oder unm itte lbare Reichsbankguthaben zur Zah­
lung der Ablösungsbeträge verw endet haben, so werden bei 
einer v ie lle ich t auf 3,5 M rd. R M  zu schätzenden „ech ten" 
Barablösung (ohne jede K red ith ilfe ) die Depositen be i den 
K red itin s titu te n  um fast denselben Betrag abnehmen und 
damit die Bankbilanzen sich —  vorübergehend —  en t­
sprechend verkürzen, woraus sich, be i einer üblichen B ar­
liq u id itä t von etwa 2 °/o, eine Verm inderung der „Banken­
kasse" um rd. 70 M ill.  RM  errechnen würde. D arüber hinaus 
w ird  sich jedoch der Gesamtbestand an Reichsbankgteld, 
som it das B ilanzvolum en der Reichsbank, im  Zusammenhang 
m it der Hauszinssteuerablösung n ich t verm indern. Denn der 
Abbau der U ltim ospitze is t ja n icht auf das Konto  der A b ­
lösung zu setzen.

W ie sich die Z i n s s ' ä t z e  a m  G e l d m a r k t  während 
und nach dem Zahlungsstoß gestalten werden, w ird  ganz 
davon abhängen, ob die Banken in  ih re r Gesamtheit d ie  an 
sie herantretenden Zahlungserfordernisse rich tig  voraus­
disponiert haben. D ie Verm utung spricht eher dafür, daß die 
L iqu id itä tsvorsorge der Banken über den tatsächlichen Bedarf 
hinausgegangen ist, als daß sie h in te r ihm zurückblieb . W ürde 
sich herausstellen, daß die Banken sich tatsächlich zu re ich ­
lich  m it Reichsbankgeld und fä lligen T ite ln  eingedeckt haben, 
so wäre tro tz  der Häufung von Zahlungserfordernissen ein ge­
wisser D ruck  auf die G eldm arktsätze unverm eidlich, jedoch 
w ird  die Reichsbank in  diesem Falle nur zu gern bere it sein, 
diesen D ruck durch Abgaben aus ihrem  P orte feu ille  aufzu­
fangen, ebenso w ie  sie einem etwa auftre tenden Mangel an 
Reichsbankgeld durch be re itw illige  Hereinnahme von Reichs­
wechseln aus dem P orte feu ille  der Banken (zu 23/ie °/o) abhelfen 
w ird. (Der o ffiz ie lle  Reichsbankdiskont von 3Vs °/o w ird  nur in  
seltenen Fällen, insbesondere bei der Hereinnahme von Papieren 
m it einer Laufzeit von nur noch wenigen Tagen, effektiv.)

Im  ganzen besteht also eine gewisse W ahrscheinlichkeit, 
daß sich an der gegenwärtigen F lüssigke it des Geldm arktes 
tro tz  dem ungewöhnlichen Umfang des Geldbedarfs in  der 
ersten Januarhälfte auch ku rz fris tig  n ichts ändern w ird , w ie 
es als sicher gelten kann, daß auf die Dauer, solange das 
gegenwärtige Finanzierungssystem n ich t von G rund auf ge­
ändert w ird , die niedrigen Zinssätze bestehen bleiben werden.
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Geld und Geldkapital im Zeichen des Kaufkraft­
überhanges

Bei den Erörterungen über die Stillegung des K a u fk ra ft­
überhanges entsteht immer w ieder die Frage, welche Beträge 
diesem Ueberhang hinzuzurechnen sind. Gemeint is t zw e ife l­
los meist das richtige, näm lich diejenigen Einkommensteile, 
die von ihren Beziehern, Produzenten w ie  Konsumenten, 
e igentlich zum Kauf von G ütern irgendwelcher A r t  bestim m t 
waren, aber im  Kriege n ich t zum Zuge gekommen sind. Diese 
u n fre iw illig  aus dem G eldkre is lau f ausgeschalteten Beträge 
nehmen nun aber im V erlau fe der S tillha ltung oder besser 
Stillegung ganz verschiedene Formen an, die vom Bargeld bis 
zum langfristigen G e ldkap ita l reichen.

Betrachte t man die Erscheinungsformen des K a u fk ra ft­
überhanges genauer, so erg ib t sich nach dem Grade der B in ­
dung eine S tufen le iter, in  der die Stillegung, d, h. die A us­
schaltung aus dem Geldumlauf, w irksam  w ird . Streng ge­
nommen fängt die S tillegung schon beim B a r g e l d  an, Denn 
als G e ldz irku la tion  is t im  Sinne des W ortes nur die w i r k ­
l i c h  u m l a u f e n d e  Geldmenge zu verstehen, während die 
gehorteten Barbeträge vom w i r k s a m e n  G eldum lauf abzu­
ziehen sind. Zweife llos is t in  Deutschland die Kassenhaltung 
bei Unternehm ern und P rivaten in  den le tzten Jahren erheb­
lich  gestiegen, doch is t n ich t jede erhöhte Kassenhaltung 
bereits als Hortung anzusprechen. W enn z. B. ein im  Zuge 
der Industrieauflockerung in  früher re in  ländlichen Gegenden 
errichtetes W e rk  m it stoßweisen und n ich t genau vorherseh­
baren Barauszahlungen rechnen muß, während die nächste 
Bankstelle ziem lich w e it en tfe rnt ist, verursacht dies auch eine 
verstärkte  Kassenhaltung, die innerhalb der G eldz irku la tion  
b le ib t. Anders lieg t der F a ll schon bei einem Verbraucher, 
der auf seine K le id e rka rte  eine größere Anschaffung machen 
möchte, aber längere Ze it w arten muß, bis er das passende 
S tück im  Einzelhandel vorfinde t, obwohl er den Kaufpreis 
längst angespart hat. Noch deutlicher w ird  der Unterschied 
bei Verbrauchern, die ih re  überschüssigen Einkom m ensteile 
fü r irgendwelche größeren Anschaffungen zurückhalten, ohne 
zu wissen, wann und in welchem Umfange sie zum Zuge kom ­
men. Der E inzelne mag sich h ierbe i ke iner Hortung bewußt 
sein, und doch finde t vo lksw irtscha ftlich  be trachte t eine um­
fangreiche Hortung sta tt, die insgesamt M illia rdenbeträge er­
re ichen kann. Im  H in b lick  auf den Neutra lis ie rungseffekt ist 
die Bargeldhortung allerdings sehr lab il, da sie ohne jede 
K on tro llm ög lichke it be i sich b ietender Gelegenheit w ieder 
in  den G eldkre is lau f eindringen kann.

Auch soweit die überschüssigen E inkom m ensteile bei 
einer B a n k  oder S p a r k a s s e  zur Einzahlung gelangen, 
b le ib t die Frage offen, w ie  w e it auf diese W eise auch nur 
fü r die K riegszeit eine Ausschaltung aus dem w irksam en 
Geldum lauf erfolgt. Gewiß sind langfristige Sparkonten fü r 
die N eutra lis ie rung geeigneter als etwa Depositenkonten, über 
die der E inzahler täg lich verfügen, also seinen K a u fk ra ftve r­
z ich t jederze it w iderru fen kann, W ich tige r als die Rechts­
lage is t jedoch der vo lksw irtscha ftliche  Tatbestand. Depo­
siten in  der Eigenschaft als Buchgeld gehören nur insofern 
zum Geldumlauf, als auf ihnen auch t a t s ä c h l i c h  B e w e ­
g u n g e n  stattfinden. W enn aber ein Unternehm er, de r vor 
dem Kriege nur ein ganz geringes B ankkonto oder sogar 
einen Debetsaldo aufwies, je tz t seit Jahren ein hohes Konto 
unterhä lt, so kann man diese Bankkonten kaum noch in  vollem  
Umfang als Buchgeld rechnen. Der hohe Depositenzuwachs 
im Kriege zeugt also n ich t nur von einer Ausw eitung des 
Buchgeldes, sondern läßt zugleich erkennen, daß auf vie len 
Bankkonten eine Stillegung von K au fk ra ft nebenhergegangen 
ist. H ierbe i größenmäßige Unterscheidungen zu treffen, dürfte  
allerdings recht schwer sein.

W ährend es be i den Einlagen der K re d itin s titu te  vie le 
Uebergänge vom Geld zum G e ldkap ita l gibt, is t dieser Um ­
schlag eindeutig beim  E rw erb von G e l d m a r k t p a p i e r e n  
oder E f f e k t e n .  Jede Form  der Anlage von G eld in  G eld­
kap ita l s te llt bereits eine gewisse Stillegung von p riva te r 
K a u fk ra ft dar m it längerer oder kürze rer Bindung. W ie  nahe 
indessen auch manche G eldm arktpapiere der e ffektiven G eld­

z irku la tio n  stehen, zeigen die Reichsschatzwechsel. Sie können 
jederzeit und ohne Rückw irkungen auf die Kursb ildung am 
Rentenm arkt in  Reichsbankgeld umgewandelt werden. N ich t 
nur die K red itin s titu te , sondern auch vie le  Unternehmen 
sammeln die Beträge fü r größere Fä lligke iten  aus Zins­
gründen v o r ü b e r g e h e n d  in Form  von Schatzwechseln 
an. Solche höchst ra tione lle  Bargelddisposition in Schatz­
wechseln kann man kaum als K au fkra ftneu tra lis ie rung be­
zeichnen; hingegen s te llt der hohe D a u e r  bestand von 
Schatzwechseln bei v ie len  Unternehmen zweifellos eine S t il l­
legung dar. A ehnliche Ueberlegungen gelten in  abgeschwäch­
tem Umfange auch fü r die langfristigen 3 lA % Reichsschatz­
anweisungen, die bei Abstoßungen zwar höhere Börsenspesen 
verursachen, aber auch mehr Zins einbringen. N ich t die 
form ale Laufze it der E ffek ten entscheidet über die k re d itw ir t­
schaftliche Funktion, sondern die jeweils gegebenen L iq u i­
dationsm öglichkeiten. D ie langfristigen 3Vä °/oigen Schatz­
anweisungen sind ih re r Ausstattung nach ein Papier fü r den 
K ap ita lm arkt, dennoch werden sie n ich t selten als ge ldm arkt- 
mäßige Anlage fü r den Kaufkraftüberhang benutzt.

Diese knappen Ueberlegungen zeigen, daß erstens der 
Kaufkraftüberhang in  ganz verschiedenen Formen des Geldes 
und des G eldkap ita ls in  Erscheinung t r i t t  und daß zweitens 
bei ke iner dieser Anlageform en sich etwas Zuverlässiges über 
den Grad der dam it gegebenen Bindung aussagen läßt. 
W ährend auf der einen Seite ein T e il der B ar- und Buch­
geldbestände heute lang fris tig  s tillieg t, sind auf der anderen 
Seite Teile  der G e ld ka p ita ltite l durchaus zur w irksam en oder 
la tenten G e ldz irku la tion  zu rechnen. Selbst die Geldanlage 
in  langfristigen Reichsschatzanweisungen bedeutet noch keine 
vollständige Neutralis ierung. Diese Sicherung läßt sich nur 
durch de ra rt strenge langfristige B indungen erreichen, w ie  sie 
die Eisernen Sparkonten und die Betriebsanlage- und W aren­
beschaffungsguthaben enthalten. D ie G r e n z e n  z w i s c h e n  
G e l d  u n d  G e l d  k a p i t a l  sind also im  Zeichen des K au f­
kraftüberhanges d u r c h a u s  f l ü s s i g .  D ie form ale oder 
ju ristische Anlageform  läßt keinen Schluß darauf zu, ob es 
sich h ierbe i um neutra lis ie rte  K au fk ra ft handelt oder nicht.

Die Banken als M akler
Die Banken sind, w ie  o ft betont, ein D ienstle istungs­

gewerbe. Sie nehmen n ich t nur E inlagen an und gewähren 
K red ite , sondern w o llen  und sollen ih re  Kunden darüber 
hinaus in  allen G eld- und Zahlungsangelegenheiten beraten 
und unterstützen.’  A lle rd ings können die einzelnen Banken 
nicht a lle in  der W irtscha ft anfallenden Geldgeschäfte selbst 
tätigen, sei es, w e il sie dazu nicht berufen sind, sei es, w e il sich 
auch in  der K red itw irtsch a ft eine gewisse A rbe its te ilung  
herausgebildet hat. Da der Kunde aber m it Recht erwarten 
darf, daß die Bank ihm auch in solchen Geschäften zur Seite 
steht, lieg t ih re  natürliche Aufgabe in  diesen Fä llen in  der 
V e r m i t t l u n g  der erforderlichen Geschäftsverbindung. 
Das g ilt besonders ausgeprägt fü r H y p o t h e k e n -  und 
G r u n d s t ü c k s  geschäfte. D ie meisten K red itbanken und 
P riva tbankiers gewähren n ich t selbst H ypo thekarkred ite ; aber 
die V erm ittlung  von solchen K red iten  gehört ebenso w ie die 
V erm ittlung  von Grundstücksgeschäften untrennbar zur k re d it-  
geschäftlichen Betätigung. Das erg ib t sich schon daraus, daß 
im m er w ieder Kunden die A b l ö s u n g  v o n  B a n k ­
k r e d i t e n  durch Hypothekenaufnahme oder G rundstücksver­
käufe beabsichtigen, Es is t selbstverständlich, daß der Kunde 
sich dabei in der Regel m it seiner Bankverbindung bespricht 
und ih re V erm ittlung  e rb itte t. Ebenso kann die Bank die ih r 
obliegende Aufgabe der A n l a g e b e r a t u n g  nur dann 
zweckmäßig erfüllen, wenn sie den Kunden n ich t nur bei der 
W ertpapieranlage unterstützen, sondern auch auf Wünsche, 
einen T e il des Vermögens in  Grundbesitz oder Hypotheken­
darlehen anzulegen, m it Rat und T a t eingehen kann. Der 
Kunde der Bank würde es schwer verstehen, wenn die Bank 
ihn bei derartigen Anlagewünschen an eine andere Instanz 
verweisen würde.

Eine besondere Rolle spielen derartige Verm ittlungsdienste 
auch be i der B a u f i n a n z i e r u n g .  Es is t naheliegend, daß
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der Bankkunde vor der Inangriffnahm e eines Bauvorhabens 
a lle  dam it verbundenen Finanzierungsvorgänge m it seiner 
Bankverbindung berät. E r w ird  dabei m it Recht erwarten, 
daß die Bank n ich t nur selbst be i der etwa erforderlichen 
V or- und Zwischenfinanzierung einspringt, sondern ihm im  
Bedarfsfa ll auch bei der Beschaffung der langfristigen H y­
potheken und bei der Durchführung des Grundstückskaufs be­
h ilf lic h  ist. Das g ilt insbesondere fü r k le inere  Kunden, die 
zumeist über die zu unternehmenden S chritte  vö llig  im  un­
k la ren  sind. W ie  w ich tig  die M ita rb e it der Banken auf dem 
G ebiet der H ypothekenverm ittlung ist, hat sich gerade un­
längst w ieder bei der H a u s z i n s s t e u e r a b l ö s u n g  ge­
zeigt, Angesichts der K om p liz ie rthe it dieses Problems, vor 
allem durch die verschiedenen gegebenen Ablösungsm öglich­
ke ite n  m it ihren sehr unterschiedlichen steuerlichen und 
finanzie llen Ausw irkungen, waren v ie le  Hausbesitzer auf die 
beratende und verm itte lnde H ilfe  ih re r Bankverb indung be­
sonders angewiesen. Auch h ie r handelte es sich in vie len 
Fällen um eine Frage der zweckmäßigen G elddisposition, bei 
der die Bank u. U. m it U eberbrückungskrediten einspringen 
mußte, und wo der Kunde erw arten konnte, daß die Bank 
ihm auch be i der V erm ittlung  der erforderlichen Abg'eltungs- 
hypotheken zur Seite stand.

A lle  diese Beispiele zeigen, daß die Betätigung im  G rund­
stücks- und Hypothekenverm ittlungsgeschäft sich vom eigent­
lichen Bankgeschäft n ich t trennen läßt. N a tü rlich  stehen die 
Banken be i dieser T ä tig ke it in  K onkurrenz m it den I m m o ­
b i l i e n m a k l e r n ,  und diese W ettbewerbsspannung hat in 
der le tz ten  Zeit durch bestim m te Abschließungsbestrebungen 
des M aklergewerbes eine gewisse Zuspitzung erfahren. Diese 
Bestrebungen gehen zurück auf die S p e r r a n o r d n u n g  
des Reichsw irtschaftsm inisters vom 21. Februar 1941, die die 
Neuaufnahme der M a k le rtä tig ke it untersagt hat. Diese S perr­
anordnung w ill verh indern, daß sich während des Krieges 
ungeeignete Elemente in  den M akle rbe ru f eindrängen und 
dam it den im Felde stehenden M ak le rn  in  Zukunft die Be­
tätigungsm öglichkeit erschweren. Sie s te llt zugleich eine V o r­
bereitung dar fü r eine beabsichtigte endgültige Berufsregelung 
des M aklergewerbes nach dem Kriege, die einen Zulassungs­
zwang bringen soll, um unzuverlässige Elem ente aus der 
M a k le rtä tig ke it auszuschalten. Es erscheint aber n ich t be­
rechtigt, diese Neuordnungsbestrebungen etwa dahin auszu­
legen, als wenn schon je tz t oder in Zukunft den selbständigen 
Im m obilienm aklern das M o n o p o l  fü r die V e rm itt le r tä tig ­
k e it im  G rundstücks- und Hypothekengeschäft eingeräumt 
werden solle. D ie H ypotheken- und G rundstücksverm ittlung ist, 
w ie  dargeste llt, ein untrennbarer Bestandte il auch der bank- 
geschäftlichen Betätigung. Besonders im  P riva tbankierstand 
haben v ie le  F irm en sie zu einem tragenden Geschäftszweig 
en tw icke lt. Sie entsprich t auch ganz besonders dem Wesen 
des Privatbankiergeschäfts, das auf persönlicher R ührigke it, 
der Herste llung zweckmäßiger Geschäftsverbindungen und der 
v ie lseitigen persönlichen Beratung aufgebaut ist. V ie le  kle inere 
P riva tbank ie rfirm en wären wahrschein lich kaum noch lebens­
fähig, wenn man ihnen das Recht zur Hypotheken- und 
G rundstücksverm ittlung entziehen würde. A be r auch die 
Groß- und Regiona lbankfilia len in  der Provinz können sich 
be i der Zusammensetzung ih re r Kundschaft diesen Aufgaben 
n ich t entziehen1). Es is t auch zu berücksichtigen, daß die 
selbständigen M ak le r zumeist nur in den größeren Städten 
ansässig sind. A u f dem Lande und an den kle ineren Plätzen 
sind daher die Banken und Bankiers (neben den Sparkassen) 
die gegebenen und unentbehrlichen Sammelstellen fü r die 
Hypothekenanträge. Jede gegenwärtige und zukünftige Rege­
lung fü r den M ak le rbe ru f muß daher, wenn sie n ich t w ir t ­
schaftlichen Schaden s tiften  w ill,  diese Sachlage be rück­
sichtigen und so llte  an der historisch gewachsenen V e r­
zahnung der M a k le rtä tig ke it m it dem Bankgeschäft grund­
sätzlich nichts ändern.

*) Manche Ins titu te  schalten fü r die H ypotheken- und 
Im m obilienverm ittlung die ihnen nahestehenden G rundstücks­
gesellschaften ein.

Rezitenmarktbilanz 1942
Ein Verg le ich der Rentenkurse zum Ende der Jahre 1941 

und 1942 ergibt eine bemerkenswerte Feststellung: Zum ersten­
mal seit einer A nzah l von Jahren waren die Notierungen zum 
überwiegenden Teile n icht höher, sondern n i e d r i g e r  als am 
vorausgegangenen Jahresultimo. D ie Rendite der Rentenwerte 
ist also 1942 im  allgemeinen nicht mehr weiter gesunken, son­
dern eher le icht gestiegen, so daß man in  der Tat feststellen 
kann, daß die v ie lfä ltigen  Maßnahmen zur Erreichung einer 
Z instä tigke it E rfo lg  gehabt haben. Dabei ging allerdings 
der stärkste K ursdruck gerade von Zinssenkungsmaßnahmen 
aus, näm lich von der K ü n d i g u n g  höher verzinslicher 
W erte oder rich tige r gesagt: der M ög lichke it einer solchen 
Kündigung. E in  B lic k  auf unsere Kurszusammenstellung zeigt, 
daß diejenigen W erte am stärksten zurückgegangen sind, bei 
denen demnächst die Kündigungssperre abläuft, ebenso na tü r­
lich  auch die, fü r die eine Kündigung schon erfo lg t ist. Bei 
den 5%>igen Industrieanleihen, die 1943 kündbar werden, sind 
im  Laufe von 1942 Verluste bis zu 5 °/o zu verzeichnen. Nach­
dem in den letzten M onaten die sonst fast allgemeine Um ­
wandlung in  eine 4°/oige Konversionsanleihe verschiedentlich 
ausgefallen war, erschien das R isiko der Parirückzahlung 
wesentlich erhöht. Bei den Reichsschatzanweisungen m it noch 
4l / * #/o Zins blieb es zwar, soweit sie kündbar sind, bei dem 
regelmäßigen Umtausch; da jedoch 3V2°/oige W erte im  Um ­
tausch geboten wurden, hatten in  diesem Fa lle  die Inhaber 
der zu konvertierenden Schuldverschreibungen keine Besser­
stellung gegenüber einer Parieinlösung. Ferner hat die s trik te  
Festhaltung der Kurse am M ark t der Pfandbriefe und Kom ­
m unalobligationen zum E rfo lg  des Zinsstops beigetragen. A l le r ­
dings waren die Notierungen der 4%>igen Pfandbriefe und 
Kom m unalobligationen m it 10234 % noch n ich t als e ffe k tiv  zu 
bezeichnen. W ie sich bei den Neueinführungen bis in  die a lle r­
letzten Tage herausstellte, überschritt noch immer die Nach­
frage das Angebot um ein Vielfaches, so daß nur ein T e il der 
Kaufaufträge ausgeführt werden konnte.

Kurse in %

4 %  
4 7 ,%  
4 7, %  
4V, %  
47, %  
4 %  
4 %  
37, % 
372%

Reichsanleihe 1934 ..........................
Reichsschatzanweisungen 1935

„ 1937 I .
„ 1938I I 2)
„  1938IV
„ 19401 .
„ 1940 V I
„ 1941 I .
„ 1941 I I I

4 7 ,%  Preußen 1937 . . 
4 %  „ 1940 . .
372%  Bayern . . , .
372%  (472% ) Thüringen

472 %  Reichsbahn-Schatzanweisg. 19441) .
372% « „ . . .
4 %  R e ic h s b a h n -A n le ih e ..........................
4 %  Reichspostschatzanweisungen 19501)

Reichsaltbesitzanle ihe

4 (4 7 2 ) %  Brandenburg P rov.-A n l. . . .
4 (47,) %  B e r l in ................................_ • . •
4 %  Umsch, Verb. Schuldverschreib. . .

4 (4 7 2 )%  D t. Centra lbod, P fandbrie fe  II

5 %  Aug. Thyssenh. (1943)1) .....................
472%  Gebr. B öh ler (1946)1) .....................
472%  Univers. F ilm  (194311) .....................
4 %  R hein-M ain-Donau (1944)1) . . . .  
472 %  H arpener Bergbau m it Zusatz­

verzinsung ...............................................

3 1 . 12. 41 29. 12. 42

i o i v 8 1 0 0 %
1 0 2 , 2 0 102
104 104%
1013/8 100,40
102,10 1017s
1027s 101,80
104,20 1047s
98% 99
99 99

1057, 1 0 4 7 ,
103,60 103,10
100 100,25
100 997s

1037, 101,30
100 (100,70)
104,40 103
1047s 104

161% 1 6 8 7 8

10D1/, 1027z
101 1 0 2 7 ,
1 0 2 7 s 103

(1037,) (1027a)
106 lOU/s
1067, 10578
10378 1 0 0 7 ,
106 104

1617, (175)
1) F ä llig k e it bzw. A b la u f der Kündigungssperre. — 2) Gekündigt.

Wenn der K ursdruck aber auch bei den n ich t unter K ü n ­
digungsgefahr stehenden Werten, so bei den 4- und 41/2°/oigen 
Reichs- und Staatswerten und den Industrie-O bligationen 
dieses Zinstyps, z. T. recht k rä ftig  in Erscheinung tra t, so war 
das in  erster L in ie  die Folge der durch die verschiedenen 
w irtschaftspolitischen Maßnahmen ausgelösten G e l d ­
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b e s c h a f f u n g s v e r k ä u f e .  Nam entlich die Ablösung der 
Hauszinssteuer hatte in  zwei deutlichen W ellen einen 
fühlbaren D ruck auf den Rentenmarkt ausgeübt: Zuerst 
im  August und September, als man eine zusätzliche 
Beanspruchung des M arktes besonders durch die A us­
gabe neuer Pfandbriefe erwartete, und dann im  November 
und Dezember, als die Bere itste llung der Ablösungsm itte l akut 
wurde und zu diesem Zweck vor allem  Reichsschatzanweisun­
gen in  n icht unerheblichen Beträgen zurückflossen. S icherlich 
haben aber auch die sonstigen Maßnahmen zur Eindämmung 
der U eberliqu id itä t der W irtscha ft dazu beigetragen, daß ze it­
weise W ertpapiere abgestoßen werden mußten. D ie neue Preis­
p o lit ik  hat sich bei den Industrieunternehmungen bemerkbar 
gemacht, und vom Herbst ab allm äh lich auch die Unterbindung 
der Anzahlungen fü r die Rüstungsaufträge. Berücksich tig t 
man fre ilich  die Höhe der a lle in  in  der Hauszinssteueraktion 
zu bewegenden Summe von 8/4 M illia rden , so erschein doch 
der Gesamtumfang der Realisierungen von W ertpapieren 
wiederum kle in . E r wurde in  der Dezembermitte unter über­
schläglicher Vorschätzung des noch kommenden weiteren A n ­
gebots fü r die Reichswerte auf insgesamt etwa 200 M ill.  RM  
veranschlagt.

Nun lagen die Kurse der Rentenwerte am Jahresende 
keineswegs d u r c h w e g  niedriger als vor einem Jahr. Die 
3l /2°/oigen W erte, also der nunmehrige Standardtyp, haben 
ihren Kurs gehalten; sie haben sich sogar meist eine K le in ig ­
ke it befestigt. A uch fü r die 4°/oigen W erte t r i f f t  das wenig­
stens zum T e il zu, nam entlich soweit sie eine lange Laufzeit 
besitzen. Von den 4°/oigen Reichsschatzanweisungen lagen die 
m it fün f- und zehnjähriger Laufze it schwächer, die m it zehn­
jähriger fester als Ende 1941. Ferner waren die Provinz- und 
Stadtanleihen höher no tie rt als vor zw ölf Monaten, was jedoch 
hier dam it zusammenhing, daß bei diesen W erten damals 
n ich t m it einem allgemeinen Umtausch in  4°/oige W erte gerech­
net wurde. W aren doch Ende 1941 bei einer ganzen Anzahl 
von Staatsanleihen Kündigungen ohne Umtauschangebot er­
gangen; sie wurden später dann zum T e il inh ib ie rt. Auch die 
4°/oigen Umschuldungsschuldverschreibungen standen tro tz  
ih re r re la tiv  hohen Verlosungsquote höher als im  Vorjahr. 
Andererseits hatten die 4%>igen Ablösungsschuldverschreibun­
gen der Rentenbank, die zeitw eilig  bereits über 104 °/o ge­
stiegen waren, einen Rückgang aufzuweisen; sie wurden je tz t 
nur noch m it 1025/s %> bewertet, d. h. n ich t v ie l höher als die 
4 °/o Pfandbriefe, ein markantes Zeichen fü r die eingetretene 
selbsttätige Anpassung, da der Kurs dieser Schuldverschrei­
bungen keinem Kursstop unterlag. Im  übrigen sind als A us­
nahmen von der vorherrschenden Tendenz der Kurssenkung 
die A ltbesitzanle ihen zu nennen, fü r die besondere Umstände 
galten, sowie die aktienähnlichen Bonds der Harpener Berg­
bau AG.

Im  neuen Jahre werden die Abschöpfungswirkungen der 
Hauszinssteuerablösung rasch abklingen. W enn n icht alsbald 
ähnliche Schritte  nachfolgen, dürfte  daher auch der Renten­
m arkt ba ld  w ieder im  Zeichen der G eld flüssigke it stehen, und 
dam it w ird  die Durchführung des Zinsstops wieder die volle 
Aufm erksam keit der zuständigen Stellen erfordern.

Vereinfachungen in der Geldwirtschaft des 
Protektorats

Der Zentra lverband der G eldw irtschaft als Spitzenorgani­
sation des Geldwesens in  Böhmen und M ähren hat es als 
seine Aufgabe angesehen, die Rationalisierung in  der G eld­
w irtscha ft n ich t nur durch Zusammenlegungen der G eld­
anstalten zu fördern, sondern auch in  den Geldanstalten tech­
nische Verbesserungen und Vereinfachungen herbeizuführen 
und dadurch sowohl A rbe itsk rä fte  als auch A rbe itsm ateria l 
zu sparen. A llgem ein stoßen diese Bemühungen auf große 
Schw ierigke iten, da die E inführung von Büromaschinen jeg­
liche r A r t  fast unmöglich geworden ist. D ie durchgeführten 
Verbesserungen bezwecken auch eine Anpassung der inne r­
be trieb lichen Verhältn isse der G eldanstalten des P ro te k to ­
rates an die Verhältn isse be i den Geldanstalten des A lt -  
reiches,

Im P ro tek to ra t Böhmen und M ähren wurden, nach einer 
Darste llung von Dr. S c h w a r z ,  dem Hauptgeschäftsführer

des Zentralverbandes, folgende Vereinfachungen und V e r­
besserungen durchgeführt:

1. V e r w e n d u n g  v o n  0  r  i  g i n a 1 b e 1 e g e n a l s  
B u c h u n g s u n t e r l a g e n .  D ie Geldanstalten sollen die 
Originalbelege oder Durchschläge der ausgehenden Buchungs­
aufgaben als Buchungsunterlagen verwenden.

2. A b s c h a f f u n g  d e r  K o n t r o l l - K o n t o k o r -  
r e n t  e. Den Geldanstalten w ird  empfohlen, die im  besonderen 
Arbeitsgang hergestellten K on tro ll-K on tokorren te  im  Sparein­
lagengeschäft wegfallen zu lassen.

3. Z i n s s c h ä t z u n g  b e i m  K o n t o a b s c h l u ß .  Aehn- 
lich  der V orsch rift des Absatzes 6 des § 1 des Sollzinsabkom­
mens vom 22. 12. 1936 hat der Zentralverband der G e ld w irt­
schaft dem M in is terium  fü r W irtscha ft und A rb e it als A u f­
sichtsbehörde der G eldw irtschaft den Vorschlag unterbreitet, 
die Zinsverordnung im P ro tekto ra t wie fo lg t zu ergänzen: 
„Uebersteigen die Zinsen eines Habenkontos fü r das Jahr 
insgesamt n icht 100 K, oder die Provisionen oder die sonstigen 
Kosten n ich t je 50 K, so ist ihre E rm ittlung  im  Wege der 
Schätzung unter Zugrundelegung der festgesetzten Höchst­
zinssätze sowie der Provisionen und Kosten zulässig. Ueber- 
steigen die Kosten eines K red its  fü r das Jahr insgesamt nicht 
100 K, so ist ihre E rm ittlung  im  Wege der Schätzung unter 
Zugrundelegung der bestehenden Normalsätze der festgesetzten 
Höchstzinssätze sowie der Provisionen und Kosten zulässig." 
Im  Gegensatz zu der im  A ltre ic h  üblichen Regelung w ird  die 
Schätzung n ich t fü r einen Abrechnungszeitraum, sondern für 
das ganze Jahr in  Aussicht genommen.

4. E r t e i l u n g  v o n  Z i n s s t a f f e l n  f ü r  g r o ß e  
K o n t e n .  Den Geldanstalten wurde nahegelegt, led ig lich  bei 
großen Konten Zinsstaffeln zu erteilen.

5. V e r e i n f a c h u n g  d e r  U n t e r s c h r i f t e n .  Zwecks 
Arbeitsvereinfachung sollen die Geldanstalten Aufgaben an 
Kunden bis zu einem bestimmten Betrag nur m it einer U n te r­
sch rift versehen.

6. V e r e i n f a c h u n g  d e r  Z i n s z a h l r e c h n u n g .  Es 
sollen die Kapitalbeträge vor Errechnung der Zinszahlen auf- 
bzw. abgerundet werden und zwar auf vo lle  Beträge von 500 
oder 1000 K.

7. V e r e i n h e i t l i c h u n g  b e i  A b s c h l u ß  d e r
F e s t g e l d k o n t e n .  Zinsabrechnungen bei den Festgeld­
konten sollen ha lb jäh rlich  bzw. jä h rlich  vorgenommen und m it 
den Kunden eine automatische Prolongation vereinbart werden.

8. G a n z j ä h r i g e r  A b s c h l u ß  d e r  S p a r e i n ­
l a g e n k o n t e n .  Beginnend m it 1. 1. 1942 werden Spar­
einlagenkonten nur einmal jä h rlich  und zwar zum 31. 12. ab­
geschlossen.

9. G a n z j ä h r i g e r  A b s c h l u ß  e i n i g e r  G u t ­
h a b e n k o n t e n .  Konten der Privatkunden m it Guthaben­
saldi bis zu 50 000 K  und Konten der F irm en m it Guthaben­
sald i bis zu 20 000 K, sowie bei beiden Gruppen m it Umsätzen 
bis zu 100 000 K  im  H a lb jah r werden nur einmal jä h rlich  zum 
31. 12. abgeschlossen.

10. B e s e i t i g u n g  d e s  O r d e r s c h e c k s .  Die
weitere Anwendung des Orderschecks im  inländischen V e r­
kehr wurde den Geldanstalten des Protektorats verboten.

11. R ü c k g a b e  u n b e z a h l t  g e b l i e b e n e r
S c h e c k s .  Schecks, die n ich t sofort eingelöst werden 
können, sind sofort unm itte lbar nach der ersten Vorlegung m it 
dem Vorlegungsverm erk versehen dem E in re icher zurückzu­
geben.

12. E i n h e i t l i c h e  A u f t r a g s -  u n d  U e b e r -  
w e i s ü n g s f o r m u l a r e .  A ls  solche wurden anerkannt die 
vereinbarten E inheitsvordrucke der Banken, Sparkassen und 
Genossenschaften und deren Benützung den Geldanstalten 
aufgetragen.

13. W e i t e r g a b e  d e r  P o s t s p a r k a s s e n e i n ­
g ä n g e  i m  O r i g i n a l .  D ie Eingänge der Postsparkasse, die 
im  P ro tekto ra t zugleich Postscheckamt ist, sollen an die 
Kundschaft im  O rig ina l zugesandt werden, um das w iederholte 
Schreiben der Namen der E inzahler zu vermeiden. Falls fü r 
einen Kunden mehrere Eingänge vorhanden sind, ist dem 
Kunden eine Zusammenstellung der einzelnen Beträge m itzu­
liefern.
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Diese Uebersicht läßt erkennen, daß die im  P ro tek to ra t 
getroffenen Vereinfachungsmaßnahmen sich zwar weitgehend 
an die im  A ltre ich , vorw iegend durch In it ia tiv e  der Reichs- 
gruppe Banken, eingele iteten Maßnahmen anlehnen, daß sie 
aber zum T e il auch noch darüber hinausgehen und in einigen 
Fä llen auch bindende Vorschriften  bringen, wo im A ltre ic h  
nur Empfehlungen vorgetragen wurden.

Das Ende des freien Geldmarkts in der Schweiz
Die Maßnahmen zur K on tro lle  des Goldhandels, die im 

Dezember 1942 von den schweizerischen Behörden getroffen 
wurden und die praktisch einer Unterbindung des gesamten p r i­
vaten Goldhandels nahekommen, zeigen, wie w e it der Vorgang 
der allm ählichen E n t p r i v a t i s i e r u n g  der W ährungsord­
nung nunmehr auch in den Ländern fortgeschritten ist, in  denen 
bisher noch Reste einer „fre ien", d. h. n icht durch Devisen­
zwangswirtschaft vom Staat m onopolisierten W ährungsver­
fassung bestanden. Zwar war die Goldwährung alten S tils  in 
der Schweiz schon durch die Abwertung vom September 1936 
beseitigt worden; aber die E i n l ö s b a r k e i t  der Banknoten 
in Gold, einst das w ichtigste K rite r iu m  vo llgü ltige r Goldwährung, 
blieb auf der Grundlage der durch die Abwertung hergestellten 
neuen Paritä t, die um rd. 30 °/o unter der alten liegt, bis in den 
Sommer 1942 hinein bestehen, wobei jedoch Goldmünzen nur 
gegen ein etwa 7°/oiges A ufge ld  über der amtlichen P aritä t 
abgegeben wurden.

W ährend im klassischen System der Goldwährung die freie 
E in lösbarke it in  erster L in ie  der Befestigung der Wechselkurse 
m itte ls p riva ter Devisenarbitrage und dam it dem Z a h l u n g s ­
b i l a n z a u s g l e i c h  diente, hatte in  der Schweiz die Abgabe 
von G old zu festen Preisen, wie sie die Nationalbank bis vor 
wenigen Monaten noch vornahm, praktisch ke inerle i Bedeutung 
mehr fü r den Zahlungsbilanzausgleich. D ie h ie rfü r notwendi­
gen Transaktionen wurden näm lich n icht mehr der privaten 
A rb itrage  überlassen, sondern von der Nationalbank selbst im 
unm itte lbaren Verkehr m it den ausländischen Notenbanken und 
Verrechnungskassen ausgeführt. W er von der Schweizerischen 
Nationalbank Gold kaufte, ta t dies n ich t mehr zum Zweck der 
Devisenarbitrage, sondern led ig lich  noch zum Zweck der 
G o l d h o r t u n g  oder der Goldausfuhr zu Llortungszwecken. 
Daraus e rk lä rt es sich auch, daß die Nachfrage nach G old an 
den Schaltern der Nationalbank unabhängig war vom Stand 
der Devisenkurse und der Zahlungsbilanz: während der Kurs 
des Schweizerfranken hoch stand und die Währungsreserven 
der Nationalbank Zunahmen, h ie lt d ie Goldnachfrage zu H o r­
tungszwecken gleichwohl an. In  den Hortungstendenzen äußerte 
sich das M iß trauen der Kapitalanleger, und zwar n ich t so sehr 
der schweizerischen als vielm ehr der a u s l ä n d i s c h e n .  
Frankreich, Portugal, Aegypten und die Türke i wurden in  erster 
L in ie  als Bestimmungsländer des von der Schweizerischen 
Nationalbank abgegebenen Goldes genannt. In  einigen Ländern, 
so in der T ürke i und in Indien, g ibt es ebenfalls einen freien 
G oldm arkt, auf dem wesentlich höhere Preise gezahlt werden 
als der am tlichen G o ldpa ritä t der W ährung entspricht.

Technisch wäre die Schweizerische Nationalbank ohne 
weiteres in  der Lage gewesen, den G oldhortern auch weiterh in 
die gewünschten Mengen von G old zur Verfügung zu stellen, 
Ih r  Goldschatz ist m it 3,5 M rd. sFr. nahezu ebensogroß wie 
die Summe von Notenum lauf und G iroverbindlichke iten , und für 
die Anlage in  Goldhorten kommen immerhin, wegen der Zins- 
losigke it und des Aufbewahrungs- und Transportris ikos, nur 
begrenzte K ap ita lien  in  Frage. Aber die Währungsbehörden 
kamen schließlich m it Recht zu der Auffassung, daß es n ich t zu 
den währungspolitischen Aufgaben einer Notenbank gehöre, fü r 
die in - und ausländische Hortung G old zur Verfügung zu 
stellen.

Die entscheidenden Schritte wurden schon im  August und 
September getan, als die Nationalbank zunächst die Abgabe 
von G o l d m ü n z e n  e inste llte und als sie kurz  darauf m it 
den Banken vereinbarte, daß G o l d b a r r e n  nur noch fü r 
„ le g itim e“  Handelszwecke, insbesondere fü r die Bezahlung 
sonst n icht erlangbarer E infuhrwaren, zur Verfügung gestellt 
werden. Dadurch war die ergiebigste Quelle, aus der die H o r­
tungsnachfrage bis dahin zu schöpfen vermochte, verstopft. Die 
Folge war zunächst eine krä ftige  P r e i s s t e i g e r u n g  für

die am M arkte  vorhandenen Bestände, insbesondere an G o ld ­
münzen, die charakteristischerweise als Hortungsm itte l vor 
den Barren w e it bevorzugt wurden. Zum H o rt des kleinen 
Mannes und zur Schmuggelware eignen sich offenkundig Münzen 
weit besser als Barren. Ende August erreichten die am freien 
M arkte  erzielten Preise fü r in - und ausländische Goldmünzen 
ihren Höhepunkt. Für das „V re n e li“ , das schweizerische 
Zwanzigfrankenstück, das nach der amtlichen G o ldpa ritä t des 
Schweizerfranken 28,75 Fr. wert is t und bis Anfang August von 
der Nationalbank m it einem 7 °/oigen A ufge ld  zu 30,80 F r. ab­
gegeben worden war, wurden Ende August n ich t weniger als 
39,50 Fr. bezahlt, d. h. das A u fge ld  betrug etwa 37 °/o. E n t­
sprechend stiegen die Preise der ausländischen Goldmünzen. 
In  den folgenden Monaten schwächten sich die Preise der G o ld ­
münzen ein wenig ab; aber noch Anfangs Dezember erzielte das 
Vreneli einen Preis von 38,10 Fr.

A m  7. Dezember wurde nun dem privaten Goldhandel zu 
Hortungszwecken praktisch ein Ende bereitet durch eine Reihe 
von Anordnungen der zuständigen schweizerischen Behörden, 
Der Handel m it G old wurde k o n z e s s i o n s p f l i c h t i g  ge­
macht und den Inhabern einer „Handelsbew illigung fü r E de l­
m etalle Vorbehalten; E in- und A usfuhr von G old ist nur noch 
m it schriftliche r G e n e h m i g u n g  der Schweizerischen 
Nationalbank zulässig. V o r a llem  aber wurden von der E id ­
genössischen P re iskon tro lls te lle  im  Einvernehmen m it der 
Nationalbank H ö c h s t p r e i s e  fü r Goldbarren und G old­
münzen festgesetzt, die sich sowohl auf Umsätze im In land  wie 
auf die E in- und A usfuhr beziehen, und endlich wurden Ge­
schäfte in in - und ausländischen Goldmünzen der allgemeinen 
2 °/oigen W a r e n u m s a t z s t e u e r  unterworfen. Die Höchst­
preise liegen um einige Prozent über der amtlichen G o ldpa ritä t 
des Schweizerfranken; sie betragen fü r Goldbarren 4970 Fr. 
je kg fein (während im Verkehr m it ausländischen Notenbanken 
die Nationalbank Barrengold zu 4870 Fr. kau ft und zu 
4921 Fr. je kg fein verkauft) und fü r das V reneli 30,50 Fr. 
Die Höchstpreise liegen also in  der Nähe der Preise, die im  
Sommer galten, ehe die Goldmünzenhaussee einsetzte. Aber 
die damaligen Preise wurden nur durch die G oldverkäufe von 
seiten der Nationalbank so n iedrig  gehalten; nachdem dieses 
Angebot wegfällt, werden die Höchstpreise ohne Zweife l nicht 
hoch genug sein, um irgendwelche nennenswerten Goldmengen 
an den M a rk t zu bringen. D ie Um satzsteuerpflicht fü r G o ld ­
geschäfte is t ein zusätzlicher Kostenfaktor, der wie ein nega­
tive r Zins auf die in G old angelegten K ap ita lien  w irk t.

Der a u s w ä r t i g e  Z a h l u n g s v e r k e h r  der Schweiz 
b le ib t unberührt von der neuen Reglung des Goldhandels. 
Ebenso ble ib t auch der legitim e i n d u s t r i e l l e  G o l d ­
b e d a r f ,  insbesondere der der schweizerischen Uhren- und 
Schmuckwarenindustrie, unberührt. A lle rd ings is t das G old­
kontingent, das diesem Industriezweig zur Verfügung steht, 
stark herabgesetzt worden. Im  Frieden wurde der industrie lle  
Goldverbrauch der Schweiz auf 250 kg ( =  1,2 M ilk  sFr.) 
m onatlich veranschlagt; Ende 1942 betrug die Zuteilung noch 
100 kg ( — rund 500 000 sFr.) monatlich, und m it einer weiteren 
Kürzung auf 60 kg m onatlich w ird  gerechnet. F ü r die Anlage 
von Kap ita lien , die in  „Sachwerte“  flüchten möchten, b le ib t 
also auch in verarbeitetem Zustand nicht v ie l G old übrig. Die 
„F lu ch t in  die Sachwerte" kann sich nunmehr auch in  der 
Schweiz außer auf den „schwarzen" M ärkten im  wesentlichen 
nur noch auf dem A k t i e n m a r k t  auswirken, auf dem in der 
Tat vom August an eine krä ftige  Hausse zu verzeichnen war.

Bankreform in England?
Es is t bem erkenswert, daß n ich t nur in  Deutschland, son­

dern auch in  anderen Ländern, so neuerdings vo r allem in 
England, m itten  im  K riege die Frage einer inneren Neuord­
nung und Rationalisierung des Banksystems aufgeworfen w o r­
den ist. Das mag um so mehr überraschen, als die Banken 
w e it weniger als die Industrie  durch die kriegsw irtscha ft­
lichen Anforderungen selbst zu einer Aenderung ih rer Ge­
schäftsstruktur oder ih re r Organisation gezwungen worden 
sind. G leichwohl is t es ke in  Zufall, daß die Frage einer B ank­
reform  gerade im  Kriege ak tu e ll geworden ist. Denn einmal 
legt der Zwang zu höchstmöglicher R a tionalitä t, dem jede 
K riegsw irtschaft un terw orfen ist, die Frage nahe, ob der
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A ppara t der Banken in dieser H insich t bereits a llen A n fo rde ­
rungen genügt. V o r allem aber hat die to ta le  E inschaltung 
der Banken in die Kriegsfinanzierung' und die —  durch die 
Kriegsereignisse ganz deutlich gewordene —  vo lksw irtscha ft­
liche Zentra lste llung der Kreditschöpfungsfunktion dem 
F ü h r u n g s p r o b l e m  im ge ldw irtscha ftlichen Bereich 
w ieder vo lle  A k tu a litä t gegeben. In  Deutschland is t diese 
Frage durch die M achtste llung, die die Reichsbank auf dem 
G eldm arkt und das F inanzm in isterium  auf dem K ap ita lm arkt 
gewonnen haben, seit längerem im  wesentlichen entschieden. 
Daß sie in  England noch offen ist, zeigt d ie  lebhafte D is­
kussion über dieses Problem, die bem erkenswerterweise durch 
einen Vorstoß des Erzbischofs von Canterbury, Dr. T e m p l e ,  
ausgelöst worden ist.

Dr. Temple hat den Standpunkt vertre ten, daß die F unk­
tion  der Kreditschöpfung angesichts ih re r entscheidenden Be­
deutung fü r die W irtschaftsen tw ick lung und die V o lksw oh l­
fah rt n ich t mehr den Banken überlassen, sondern vom Staat 
selbst übernommen werden müsse. D ie B lä tte r, die sich m it 
dieser Forderung auseinandergesetzt haben, verwiesen vor 
allem  darauf, daß Schatzamt und Notenbank auf die K re d it­
schöpfungstätigkeit der Banken auf dem Umweg über die in  
England tra d itio n e ll fest verw urze lte  V erp flich tung1 der Banken 
zur Haltung einer proportiona len Barreserve hinreichenden 
Einfluß nehmen könnten. Untersucht man die E ntw icklung 
der englischen Bankbilanzen im  Kriege, die fast noch ausge­
präg te r als in  Deutschland einen anhaltenden Rückgang der 
W irtschaftsausleihungen und eine eindeutige Verlagerung der 
Anlagen zu den Schatzwechseln und sechsmonatlichen Schatz­
am tskrediten zeigen, so entbehrt die aufgeworfene Frage 
offensichtlich jeder echten A k tu a litä t. Auch in England sind 
die Banken im  Kriege dienendes H ilfs instrum ent der Kriegs­
finanzierung. Volum en und Zusammensetzung ih re r B ilanz 
sind nicht mehr von ihren eigenen Dispositionen, sondern aus­
schließlich von der jew eiligen Techn ik der Kriegsfinanzierung 
abhängig, w ie  sie Schatzamt und Notenbank m ite inander ab­
stimmen.

Daß be i dieser Auseinandersetzung fü r das Interesse der 
O effen tlichke it n ich t nur die Frage der M ach tverte ilung zw i­
schen Staat und Banken maßgebend war, sondern auch der 
Gesichtspunkt, ob die Banken durch ih re Einschaltung in  die 
erforderliche K reditschöpfung n ich t etwa u n b i l l i g e  G e ­
w i n n e  erzielen, wurde vor allem aus den Ausführungen von 
Mac Kenna deutlich. E r hat die —  auch fü r die englische 
O effen tlichke it offensichtlich überraschende —• Tatsache m it­
geteilt, daß die englischen Banken bisher noch keine „Excess 
P ro fits  T a x “  (Kriegsgewinnsteuer) zu zahlen hatten, w e il sie 
fü r die von ihnen bere itgeste llten M it te l nur eine durch­
schn ittliche Verzinsung von l 3/4 °/o erzielen konnten, während 
das Pub likum  fü r die von ihm übernommenen K riegsfinanzie­
rungstite l im  Durchschnitt 3 %> erhie lt.

W ie lebhaft über diese Spezialfrage hinaus das Problem der 
Bankenreform  die englische O effen tlichke it beschäftigt, geht 
daraus hervor, daß unlängst im  Unterhaus der Vorschlag ge­
macht wurde, w iederum  einen besonderen U n t e r ­
s u c h u n g s a u s s c h u ß  fü r das Bank- und Währungswesen 
einzusetzen, nachdem die le tz te  derartige Untersuchung, die 
kurz vor der Aufgabe des Goldstandards vom M ac M illan - 
Kom itee vorgenommen wurde, inzwischen als vö llig  überholt 
gelten kann. D ie führende englische F inanzze itschrift 
„ F i n a n c i a l  N e w s “  ist je tz t an diesen Fragenkreis von sich 
aus durch eine Aufsatzre ihe herangegangen, deren erster A u f­
satz bereits recht bemerkenswerte Vorschläge enthält. Zu­
nächst w ird  in  dieser Darste llung fü r die Nachkriegszeit eine 
N e u o r d n u n g  d e s  F i l i a l s y s t e m s  gefordert, da die 
„ungeordnete Standorts- und K on ku rre nzpo litik “  der C learing­
banken im  Laufe der Zeit zu einer sehr ungleichmäßigen V e r­
te ilung der B ankfilia len  geführt habe, die keineswegs der 
gegebenen D ich tigke it der Bevölkerung sowie der Einkommen 
und Vermögen entspreche. Der A r t ik e l fordert, daß das b r i­
tische Schatzamt die Ausdehnung des Filia lsystem s nach 
Kriegsende unter schärfste K on tro lle  nehmen soll, wom it sich 
auch England dem auf dem K on tinen t ziem lich übera ll e in­

geführten Zulassungssystem fü r neue Bankstellen anschließen 
würde.

Von besonderem Interesse sind sodann die Untersuchun­
gen der Z e itschrift über das B e t r i e b s k o s t e n p r o b l e m  
der englischen Banken, Ausgehend von der Annahme, 
daß m it einer W iederbelebung des industrie llen  K re d it-  und 
Kontokorrentgeschäfts auch nach dem Kriege kaum w ieder 
zu rechnen sei, hä lt die Zeitung entsprechende Folgerungen 
in der Einnahmen- und Kostengestaltung der Banken fü r un­
erläßlich. Da die W erbung um Bankeinlagen n ich t mehr so 
p ro fitabe l sei w ie  früher, müsse man zu „konserva tiveren" 
W erbem ethoden übergehen. V o r allem müßten die Banken 
ih re  bisher v ie lfach umsonst geleisteten D ienste kün ftig  g e ­
b ü h r e n p f l i c h t i g  machen, um auf diese Wjeise einen 
Ausgle ich fü r die A usfä lle  im  K ontokorrentgeschäft zu ge­
winnen. Zu diesem Zweck sei es erforderlich, die entspre­
chenden Dienstleistungsabteilungen der Banken organisato­
risch und ka lku la to risch  zu verselbständigen, um dam it das 
Gesamtgeschäft w ieder rentabel zu machen. D ie Zeitung geht 
so w e it, fü r a lle Aufgaben außerhalb des laufenden Inkasso-, 
Scheck- und Kreditgeschäfts die Gründung b e s o n d e r e r  
T o c h t e r f i r m e n  in  Vorschlag zu bringen, so fü r  das ge­
samte Auslandsgeschäft, das E ffektenhandels- und Emissions­
geschäft und interessanterweise auch fü r das Spareinlagen­
geschäft. Sollte  diese Lösung, fü r die in  U S A  und anderen 
Ländern bereits Ansatzpunkte gegeben seien, sich n ich t ve r­
w irk lich e n  lassen, so sei eine wesentliche Erhöhung der 
Bankgebühren fü r alle Transaktionen unverm eidlich. Daneben 
v e r tr it t  die Zeitung den Standpunkt, daß das englische B ank­
gewerbe in der R a t i o n a l i s i e r u n g  und S t a n d a r d i ­
s i e r u n g  der G eschäftsvorfä lle noch sehr rückständig1 sei. 
So verw eist sie u. a. darauf, daß n ich t einmal die Scheck­
form ulare, die bekanntlich in  England die w ichtigsten Träger 
auch des Ueberweisungsverkehrs sind, e inhe itlich  aufgemacht 
sind, also m aschinell n ich t so rtie rt werden können. Um h ier 
F o rtsch ritte  zu erzielen, hä lt die Zeitung eine engere Zu­
sammenarbeit der Großbanken sowie die E inrichtung eines 
zentralen Inform ationsam ts fü r erfo rderlich .

W enn auch diese Ausführungen erkennen lassen, daß die 
Fragen der Bankenreform  und Bankenrationalisierung in Eng­
land info lge des trad ition e llen  Charakters der englischen 
W irtscha ft besonders schw ierig gelagert sind, so werden doch 
zweifellos manche der in  diesen Erörterungen angeschnittenen 
Probleme auch fü r d ie  K red itw irtsch a ft des Kontinents in Zu­
kun ft Bedeutung "gewinnen und zu ih re r zweckmäßigen Lösung 
noch manche gedankliche V ora rbe it notwendig machen.

Der Warenpfandschein —  ein neues Kreditinstrument 
in der Slowakei

Für die trad itione lle  Geld- und K red itlehre  ste llte der 
W e c h s e l  das ideale Finanzierungsinstrument dar, auf dem 
auch die Geldschöpfung durch die Notenbanken in der Regel 
aufgebaut war. O ffensichtlich is t nun aber der echte Wechsel 
schon seit längerem im Verschwinden, wobei die verschiedensten 
Faktoren mitsprechen. E inm al ist die W irtscha ft „wechsel­
scheu“  geworden, und sie kann diese ablehnende Haltung 
gegenüber den W echselverpflichtungen heute praktisch le icht 
durchsetzen, w e il das K räfteverhä ltn is  zwischen Banken und 
W irtscha ft durchweg eine eindeutige Verschiebung zuungunsten 
der Banken erfahren hat. D ie übera ll durchbrechenden Be­
strebungen zur „Selbstfinanzierung" taten ein Uebriges. V or 
allem aber hat die „P o lit ik  des b illigen  Geldes“  und die staat­
liche Kreditschöpfung in  fast a llen Ländern zu einer durch­
greifenden Verflüssigung der W irtscha ft geführt, die den K re d it­
bedarf der W irtscha ft auf ein M in im um  reduziert hat. W enn 
die Notenbanken also heute bei ih re r Geldschöpfung nur auf 
das Angebot an echten Handelswechseln angewiesen wären, 
kämen sie in eine schwierige Lage.

Es mag daher überraschen, wenn heute ein Land wie die 
S lowakei nach einem neuen K red itins trum ent sucht, das der 
W irtscha ft die F inanzierung und den Banken die Refinanzierung 
erleichtern soll. D ie E rk lä rung lieg t in  der besonderen Lage, 
die fü r dieses junge, noch v o ll im  Aufbau befind liche Land 
g ilt. D ie stürmische Industria lis ie rung, der stark gestiegene
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Außenhandel auf Verrechnungsgrundlage und d ie  konsequent 
durchgeführte A ris ierung haben in  der S lowakei seit langem 
einen krä ftigen  K red itbedarf der W irtscha ft ausgelöst, während 
gleichzeitig die Notenbank im  Interesse der P re isstab ilitä t mög­
lichste Zurückhaltung übt. Die Banken weisen daher in  diesem 
Land noch Debitorenquoten auf (bis zu 90 %> der Einlagen), 
wie sie in  der übrigen W e lt kaum noch bekannt sind, und sind 
vie lfach noch auf die Refinanzierungshilfe der Notenbank ange­
wiesen. Andererseits ist der Handelswechsel in  der Slowakei, 
w ie im  ganzen Südosten, als K red itinstrum ent wenig entw icke lt 
und geeignet. E inm al wehrt sich auch hier die W irtscha ft auf 
G rund von schlechten Erfahrungen gegen die W echselausstel­
lung. V or allem  aber hat es das vorherrschende „P a trona t ‘ 
der Banken über die meisten Industrieunternehmungen m it sich 
gebracht, daß die vorkommenden Wechsel überwiegend den 
Charakter von Finanzwechseln haben, die von den Konzern­
unternehmungen der Bank aufeinander gezogen und von der 
Bank selbst akzep tie rt werden, also w irtsch a ftlich  gesehen nur 
eine U n te rsch rift tragen.

Aus diesen Gegebenheiten w ill nun der D ire k to r der 
K red itab te ilung der Slowakischen Nationalbank, Josef 
T r n o v e c ,  die nötigen Folgerungen ziehen. E r s te llt sich auf 
den Standpunkt, daß die Finanzierungsmethoden der Banken 
wie der Notenbank sich den geänderten w irtschaftlichen Ge­
gebenheiten, also insbesondere der Ablösung des W echsel­
kred its  durch den K on tokorren tkred it und der engen finan­
zie llen Verzahnung von Banken und Industrie, anzupassen 
hätten. Es kom m t nach seiner A nsicht darauf an, ein K re d it­
instrum ent zu schaffen, das die jederzeitige M obilis ierung von 
Kontokorrentkred iten  erm öglicht und der Notenbank w ir t ­
schaftlich gesunde Kred itun terlagen fü r den Banknotenumlauf 
zur Verfügung ste llt. E in  solches Instrum ent sieht er in dem 
von ihm  vorgeschlagenen W a r e n  p f a n d s c h e i n .  Vom 
Wechsel unterscheidet er sich dadurch, daß h ier als K re d it­
unterlage n icht eine bereits in den Umsatz gelangte W are dient, 
sondern vie lm ehr Erzeugnisse, die sich noch beim Fabrikanten 
auf Lager oder in  der Verarbeitung befinden. Gegenüber dem 
Lagerpfandschein (W arrant) besteht der entscheidende U n te r­
schied darin, daß die verpfändete W are n ich t in  besonderen

Lagerhäusern untergebracht sein muß. Der W arenpfandschein 
soll also die wertvo llen M erkm ale und Eigenschaften eines 
Wechsels m it einer durch Sachpfand unterlegten Garantie bei 
verschärften Strafsanktionen vereinigen. Der Ausste lle r des 
Wiarenpfandscheins muß da rin  der W e rt der verpfändeten 
G üter gemäß dem M arktpre is  angeben. D ie Beleihung darf 
75 °/o des W erts dieser Güter n ich t überschreiten und muß ab­
gezahlt werden, sobald die verpfändeten A r t ik e l den Betrieb 
verlassen. D ie Warenpfandscheine sollen beim zuständigen 
Bezirksgericht öffen tlich reg is trie rt werden, um eine Doppel­
beleihung zu verhindern.

Der Vorschlag von Trnovec hat inzwischen bereits die Form  
eines Gesetzesvorschlags gefunden, über den das slowakische 
Parlament in  Kürze beraten w ird . In  der Praxis dürfte  der 
W arenpfandschein na tü rlich  nur a llm ählich Bedeutung gewinnen. 
Solange die Unternehmen laufend K on tokorren tkred it in  aus­
reichendem Maße erhalten können, werden sie von sich aus auf 
den W arenpfandschein n icht zurückgreifen. Dagegen is t es 
n icht unwahrscheinlich, daß die Banken ihrerseits darauf 
dringen werden, ein T e il ih re r Kontokorrentausleihungen durch 
Warenpfandscheine zu belegen, um sich dam it ein elastisches 
Refinanzierungsinstrument zu schaffen. Gerade von Banken­
seite w ird  der Vorschlag daher lebhaft begrüßt. D ie Slowakische 
Notenbank, die sich grundsätzlich bereit e rk lä r t hat, die W aren­
pfandscheine zu diskontieren, sieht den V o rte il der Neuregelung 
in  einer Besserung ih rer Kreditunterlagen.

W ie erwähnt, läß t sich der slowakische Plan, in  Gestalt 
des Warenpfandscheins ein neues K red itinstrum ent zu schaffen, 
nur aus der eigentümlichen w irtschaftlichen Sonderstellung der 
Slowakei erklären. G leichwohl le iste t das Land m it diesem 
Versuch der K red itw irtscha ft einen Pionierdienst, der v ie lle ich t 
zu einem späteren Zeitpunkt allgemeine Bedeutung gewinnen 
könnte. Denn es erscheint durchaus fraglich, ob auch unter 
normalen Verhältnissen der Handelswechsel jemals wieder 
seine alte F unktion  im  W irtschafts- und Kreditsystem  gewinnen 
w ird , und man w ird  dann einm al zu prüfen haben, ob ein 
anderes Instrument, etwa nach der A r t  des vorgeschlagenen 
Warenpfandscheins, den neuen w irtschaftlichen Gegebenheiten 
besser entspricht.

N a c h r i c h t e n
Für die Wiederauibauzuschläge b ie te t das Reich ab 1, 4. 

1943 die Einlösung in bar oder d ie  Herabsetzung des Z ins­
satzes auf 4 1/ 2 ° / o an. Dam it erhalten die W iederaufbau­
zuschläge, deren Um lauf sich auf 84 M ill, R M  beläuft, in  Zu­
kun ft dieselbe Verzinsung w ie  die Stammentschädigungen. Die 
te ilw eise erw arte te  Totalkündigung un te rb le ib t also.

Die Spareinlagen bei den estnischen Geldinstituten haben 
sich von 59 M ill.  R M  im  Februar 1942 auf 115 M ill.  R M  am 
1. 11. 1942 erhöht. A m  stärksten ist die Zunahme be i den 
ländlichen G eld institu ten, wo sich die Spareinlagen in der 
B erichtsze it ve rd re ifacht haben.

D er freie Wertpapierhandel in Warschau, der bisher 
unter A u fs ich t eines Börsenkommissars abgew ickelt wurde, ist 
fü r  einige Zeit a u s g e s e t z t  worden. Maßgebend h ie rfü r 
waren neben Kursauftriebstendenzen die schwebenden v e r­
mögensrechtlichen Auseinandersetzungen be i einer A nzahl von 
Unternehmungen. V o r einer W iederaufnahm e des fre ien 
W ertpapierhandels sollen bestimmte börsentechnische M aß­
nahmen durchgeführt werden.

D ie holländischen Banken und Effektenhandelsfirmen sind 
angewiesen worden, alle zwischen dem 1. Januar und dem 
15. Nov, 1942 getätigten V e r k ä u f e  v o n  f o r t l a u f e n d  
n o t i e r t e n  A k t i e n  un ter Angabe des Käufers namhaft 
zu machen. D ie Maßnahme bezweckt einmal eine K on tro lle  
der A nm e ldep flich t fü r K riegsaktienkäufe sowie eine U n te r­
bindung des Schwarzhandels in A k tie n  und des A k tie n ­
schmuggels nach dem Auslande.

D ie erschwerenden Bestimmungen für Kapitalerhöhungen 
in  Italien haben eine w e ite re  Verschärfung erfahren. Die

V erte ilung von Rücklagen in  A k tie n fo rm  is t in  Zukunft ve r­
boten, Neue A k tie n  dürfen n ich t mehr zu pa ri ausgegeben 
werden, sondern nur noch zum Börsenkurs abzüglich 10°/o. 
D ie 3 °/uigen Schatzscheine, die die Gesellschaften be i K a p ita l­
erhöhungen in  Höhe von 20 °/o der Einzahlungen übernehmen 
müssen, haben eine Laufze it von 5 Jahren s ta tt w ie  bisher 
9 Jahren.

D ie Zinszahlungen für die finnischen USA-Anleihen sind 
nur fü r die sog. Fatcona-Anleihen getätigt worden, die seiner­
zeit fü r Lebensm itte le inkäufe in  den U S A  aufgenommen w u r­
den. D ie je tz t fä llige  Zinszahlung fü r die Jahre 1941 und 1942 
erfolgte aus Restbeständen der n ich t ausgenutzten K re d it­
summe. Dagegen ble iben die Zinszahlungen fü r die eigent­
lichen finnischen Staatsschulden an die U S A  nach w ie  vor 
m it Zustimmung der USA-Regierung gestundet.

Besondere langfristige Sparkonten sollen in Schweden 
un ter der Bezeichnung „Re ichskonten“  e ingerichtet werden. 
Sie erhalten einen Vorzugszins, sind aber fü r  eine bestim m te 
Anzahl von Jahren unkündbar. A u f diese Konten dürfen im 
V ie rte lja h r höchstens 300 K  und insgesamt höchstens 5000 K  
eingezahlt werden.

Zwei neue dänische Staatsanleihen über je 60 M ill. K  
wurden im  Rahmen der A bschöpfungspo litik  begeben. D ie 
eine A n le ihe is t lang fris tig  (Laufzeit 30 Jahre) und hat einen 
Zins von 4 °/o bei einem Zeichnungskurs von 99. D ie andere 
A n le ihe w ird  in  fün f gleichen Jahresabschnitten ge tilg t und 
is t m it 2 1 /2  °/o verzinslich. Von der m itte lfr is tig e n  A n le ihe 
konnten nur 30 °/o der Zeichnungen zugete ilt werden.

D ie spanischen Bankfusionen gehen w e ite r. Der früher 
unter belgischem E influß  stehende B a n c o  I n t e r n a c i o -
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n a l  d e  I n d u s t r i a  y  C o m e r c i o  beschloß die Auflösung 
und übertrug die Geschäfte auf den B a n c o  C e n t r a l ,  Der  
B a n c o  M i n e r o  e I n d u s t r i a l  d e  A s t u r i a s  wurde 
in  eine F ilia le  der Industriebank B a n c o  U r q u i j o  umge- 
wandelt.

Die Novemberbilanzen der englischen Clearingbanken
zeigen eine Vermehrung der Kundeneinlagen um 47,6 auf 
3472 M ill.  £. D ie D ebito ren gingen* um 10,0 auf 763 M ill.  £, 
die Wechselbestände um 29 auf 241 M ill.  £ zurück. Dagegen 
erhöhten sich die Sechsmonatseinlagen beim Schatzamt um 
59,5 auf 803,5 M ill.  £; sie sind dam it nunmehr höher als die 
Debitoren.

D ie englischen Auszahlungen für Kriegsschäden an Ge­
bäuden und G rundstücken ste llten  sich nach einer M itte ilun g  
des Schatzkanzlers bisher auf 86,5 M ill.  £.

Zur Kontrolle der Londoner Börsenspekulation wurden 
Maßnahmen eingeführt, um Term inkäufe m it F risten von mehr 
als fün f Tagen zu verhindern.

M ehrere Anleihen der südafrikanischen Unionsregierung 
über 40 M ill, £ wurden vom englischen Schatzamt zur A b ­
lieferung aufgerufen. Der Erlös d ient dem Erw erb von Gold 
aus dem Besitz der Südafrikanischen Reservebank. Es be­
finde t sich nunmehr nur noch eine Unionsanleihe von 5 M ill. £ 
im  Umlauf.

Eine irische Zentralnotenbank soll nach langen Ausein­
andersetzungen nunmehr am 1. Februar 1943 ihre T ä tigke it 
aufnehmen. Das K a p ita l von 40 000 £ lieg t ganz im  Besitz der 
öffen tlichen Hand. Das Recht der Notenausgabe, das bisher 
der W ährungskommission zustand, geht auf das neue Ins titu t 
über. D ie priva ten  Banken müssen be i der Notenbank E in ­
lagekonten unterha lten und den C learingverkehr in  Zukunft 
über die Notenbank abw ickeln, wogegen noch beträchtliche 
W iderstände bestehen.

A lle  griechischen Aktiengesellschaften müssen ih r K ap ita l 
bis zum 31. Dezember 1942 um 20 °/o erhöhen und den E rtrag 
dem Staatshaushalt zur Verfügung stellen. D ie Maßnahme 
bezweckt eine w e ite re  Einschränkung des Geldumlaufs.

D ie Förderprämien für den rumänischen Gold- und Silber­
bergbau sind rückw irkend  zum 1. Januar 1942 erhöht worden. 
D ie M indestpräm ie fü r Gold, die zu dem Grundpreis von 
211 111 Le i pro kg hinzukom m t, be trägt in  Zukunft 189 189 Le i 
gegen bisher 78 889 Lei. Sie steigt be i niedrigerem  G old­
gehalt der Erze bis auf 656 389 (318 889) Lei,

K urz fris tige  rumänische Kassenbonds sollen zur E in­
schränkung des Banknotenumlaufs bis zum G esamtwert von 
10 M rd. L e i in  V erkehr gesetzt werden. D ie Bonds, die eine 
Laufze it von sechs M onaten haben und m it 4 °/o verzinst w e r­
den, sind fre i handelbar und können nach ih re r F ä llig ke it zur 
Zahlung von Steuern und dergl. verw andt werden.

Bulgarische Staatszahlungen an P riva tfirm en, die 200 000 
Lewa überschreiten, werden in  Zukunft zur H ä lfte  in  3 °/oigen 
S c h a t z s c h e i n e n  ausgezahlt.

Das amerikanische Haushaltgesetz für 1943/44 sieht Ge­
samtausgaben von 103 M rd. $ vo r gegen 80,4 M rd. $ im  lau­
fenden E tatjahr. A u f Kriegsausgaben entfa llen davon 96 
(74) M rd. $. D ie Bundesschuld w ird  danach bis M itte  1944 
auf etwa 200 M rd. $ steigen gegen 40 M rd. $ beim K riegs­
e in tr it t  der USA.

D ie Kreditermächtigung für die Reconstruction Finance 
Corporation (Refico) is t um w eite re  5 M rd. auf 19 M rd. $ e r­
höht worden. D ie  Refico g ibt an, daß bis zum Novem ber des 
Jahres von ih r 1357 Rüstungsbetriebe m it K red iten  un te r­
s tü tz t wurden, wovon 800 Anlagen bereits im  Betrieb  seien.

D ie amerikanischen Silberbestände können in  Zukunft für 
Zwecke der K riegsp roduktion  zu einem Preis von 50 Cts. je 
Unze v e r k a u f t  werden, während sie bisher nur a u s ­
g e l i e h e n  werden konnten. —< D ie U SA w o llen  England 
und A ustra lien  auf G rund des Pacht- und Leihgesetzes 
S i l b e r m ü n z e n  zur Verfügung stellen, d ie  fü r T ruppen­
zahlungen Verwendung finden sollen.

D ie brasilianische Regierung gewährte Paraguay einen 
K re d it von 5 M ill.  $. D a fü r gestattete Paraguay die E rö ff­
nung einer F ilia le  des B a n c o  d o  B r a s i l  in  Asuncion,

Der chinesische Voranschlag fü r das Haushaltjahr 1943 
sieht Steuer- und M onopoleinnahmen von 6,7 M rd, Yuan vor, 
wovon 3 M rd. auf die Getreidesteuer entfa llen. Da die A us­
gaben sich bereits 1940 auf 15 M rd. Yuan beliefen, besteht 
nach w ie vor ein gewaltiges D e fiz it, D ie Regierung beab­
sich tig t daher, n e u e  S t e u e r n  auf das landw irtscha ftliche 
Einkommen, das Einkom m en der fre ien Berufe und auf Ueber- 
schußgewinne sowie eine w e ite re  Auflage auf den n ich t e r­
arbeite ten Vermögenszuwachs einzuführen. Außerdem is t die 
E inführung des Z w a n g s s p a r e n s  durch regelmäßige A b ­
züge von den Löhnen und G ehältern beschlossen worden. 
Auch beabsichtigt die Regierung, ih re  Zahlungen be i G roß­
lieferungen zum T e il in  S p a r z e r t i f i k a t e n  zu leisten.

Buchbesprechunge n
Bank für Internationalen Zahlungsausgleich, Währungs- und 

Wirtschaftsabteilung, Basel;
Die Devisenbestimmungen in Deutschland, Basel, September 

1942, über 600 Seiten G roßform at, Halbleinen, zu be ­
ziehen bei der W ährungs- und W irtschaftsabte ilung der 
BIZ, Basel, zum Preise von sfrs 20,— .

Die Devisenbestimmungen in Belgien, Basel, September 1942, 
40 Seiten Großformat, zu beziehen w ie vor zum Preise 
von sfrs 2,— .

Die Devisenbestimmungen im Protektorat Böhmen und Mähren,
Basel, September 1942, 42 Seiten G roßform at, zu be­
ziehen w ie vo r zum Preise von sfrs 2,— .

A ls  im  Jahre 1931 einige europäische Länder gesetzliche 
Bestimmungen fü r den Devisenverkehr erließen, begann die 
Währungs- und W irtschaftsabte ilung der Bank fü r In te r­
nationalen Zahlungsausgleich, Basel, m it der Ausgabe eines 
Sammelwerks in Loseblattform , das fü r jedes dieser Länder 
entweder den W ortlau t der Devisenbestimmungen oder eine 
am tliche Uebersetzung enthie lt. D ie geringe Auflage des in 
erster L in ie  fü r die Zentralbanken bestimmten W erks war 
schnell vergriffen. Die B IZ  bereitet je tz t eine neue Ausgabe 
dieser Sammlung vor. Sie soll die in den verschiedenen euro­
päischen Ländern und in den Verein igten Staaten von A m erika 
in  K ra ft befindlichen Gesetze über den Devisenverkehr m it den 
w ichtigsten Ausführungsbestimmungen enthalten, fü r einige 
Länder sollen auch die Bestimmungen über den Zahlungsverkehr 
m it dem Ausland m itge te ilt werden.

Bisher sind 3 Bände erschienen, der eine enthält in  deut­
scher Sprache d ie  D e v i s e n b e s t i m m u n g e n  i n  
D e u t s c h l a n d ,  also den W o rtla u t des Devisengesetzes, 
der verschiedenen Durchführungs- und E inführungsverordnun­
gen, der R ichtlin ien, der Gesetze und Verordnungen über die 
Zahlungsverbindlichkeiten, die Fremdwährungsschulden und 
die K ap ita lfä llig ke iten  gegenüber dem Ausland, der V e ro rd ­
nungen über die geschäftsmäßige H ilfe le is tung in Devisen­
sachen, über den W arenverkehr und das Feindvermögen. E in 
w e ite re r A bschn itt en thä lt die w ichtigsten Runderlasse zum 
W aren- und Dienstleistungsverkehr, Versicherungsverkehr, K a ­
pita lverkehr, W ertpap ierverkehr und sonstigen Zahlungsver­
kehr. E in  besonderer A bschn itt ist den Bestimmungen über 
den W aren- und Zahlungsverkehr m it verschiedenen Ländern 
gewidmet.

In  einem zweiten Band sind die Gesetzestexte d e r  D e ­
v i s e n b e s t i m m u n g e n  i n  B e l g i e n  in deutscher und 
französischer Sprache zusammengestellt. Das L ie ft enthält 
die Devisenverordnung fü r die besetzten Gebiete Belgiens und 
die verschiedenen Durchführungsverordnungen sowie die Be­
kanntmachung über ausländische W ertpapiere.

E in d r itte r  Band enthält d i e  D e v i s e n b e s t i m m u n ­
g e n  i m  P r o t e k t o r a t  B ö h m e n  u n d  M ä h r e n  in 
deutscher Sprache, also die Devisenverordnungen und D urch­
führungsbestimmungen m it Abänderungen und Ergänzungen, die 
Verordnung betr. Verzeichnung, Pflichtangebot und A b lie fe ­
rung der Devisen, den Zahlungsverkehr m it dem Reichsgebiet
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sowie die Verordnungen über das D ifferenzverfahren bei der 
Begleichung bestimmter Verb ind lichke iten  und Forderungen im 
Verhältnisse zum Ausland.

Für die am Zahlungsverkehr m it dem Ausland beteiligten 
Kreise mag es sich o ft als notwendig erweisen, auch die De­
visenvorschriften frem der Länder auf ihren W ortlau t zu prüfen. 
H ie rfü r wie auch fü r vergleichende Betrachtungen m it den 
Vorschriften des eigenen Landes bietet die Veröffentlichung der 
B IZ  ein zuverlässiges und einzigartiges Nachschlagewerk.

Senatspräsident a. D. D. D r e i s t ,  B erlin .

Außenhandelsstelle Sür Nordwestfalen und das Ruhrgebiet in
Essen:

Uebersicht über die von Deutschland abgeschlossenen Zahlungs­
und Verrechnungsabkommen, Stand Anfang Oktober 1942. 
E ild ienst für amtliche und private Handelsnachrichten 
G. m. b. H., B erlin  1942, 20 S., R M  1,45 zuzüglich R M  0,15 
Portokosten.

Uebersicht über die europäischen Verrechnungsabkommen, Stand 
Anfang September 1942, E ild ienst fü r am tliche und p r i­
vate Handelsnachrichten G. m. b. H., B e rlin  1942, 36 S., 
R M  3,50 zuzüglich RM  0,15 Portokosten.

Die erstere Schrift hat die zwischen Deutschland und den 
verschiedenen Ländern einschließlich des Generalgouverne­
ments und der Reichskommissariate Ostland und Ukra ine ge­
schlossenen Zahlungs- und Verrechnungsabkommen zum Gegen­
stände. D ie Abkommen sind in  alphabetischer Reihenfolge auf­
geführt und in Tabellenform  verarbeitet. In  verschiedenen 
Spalten w ird  über alle Fragen der Fakturierung, der Zahlungs­
und Lieferungsbedingungen, der Zahlungsweise, der Kurs- und 
Zinsverluste und der voraussichtlichen Ueberweisungsdauer bei 
Zahlungen im  Verrechnungswege, ferner über die M öglichkeit 
des Abschlusses p riva te r Verrechnungsgeschäfte, der Errichtung 
von Ausländersonderkonten für Inlandszahlungen sowie der Be­
zahlung von W arenlieferungen aus Sperrguthaben übersichtlich 
unterrichtet. In einer Spalte Bemerkungen w ird  auf die aus 
den derzeitigen W elthandelsverhältnissen sich ergebenden be­
sonderen Fragen und auf die Devisenbestimmungen der A b ­
kommensländer, soweit sie von dem deutschen Ausführer be­
rücksichtigt werden müssen, eingegangen. Für den E xportkauf­
mann und die ihn beratende Bank ist die Schrift ein nützlicher 
W egweiser durch die mannigfaltigen Bestimmungen auf dem Ge­
b ie t des zwischenstaatlichen Zahlungsverkehrs.

Inha lt und Bedeutung der le tzteren Schrift haben w ir  be­
reits auf Seite 344 besprochen. Sie is t je tz t auf den Stand von 
Anfang September 1942 gebracht, so daß rd. 100 Verrechnungs­
abkommen dargestellt sind. Die Benutzung der Uebersicht w ird  
dadurch erle ich tert, daß jedes Abkommen zweimal aufgeführt 
ist, z. B. das bulgarisch-rumänische Verrechnungsabkommen 
einmal unter Bulgarien und ein zweites M al unter Rumänien.

Reichsstelle für den Außenhandel: Aus- und Einfuhrverbote 
des deutschen Reichs, mit 2 Nachträgen, Stand vom Ende 
zember 1941, E ild ienst fü r am tliche und p riva te  Handels­
nachrichten G. m. b. H., B e rlin  W  9, Loseblattform , 
296 S., RM  6,—  einschließlich der beiden Nachträge, und 
RM . 0,40 Versandkosten.

Das in Loseb lattfo rm  erschienene W e rk  enthä lt in  A b ­
schn itt A  die Bestimmungen über Aus- und E in fuhr- sowie 
D urchfuhrverbote, in A bschn itt B die Bestimmungen über 
devisenpolitische Abfertigungsverbote be i der Ueberwachung 
der W areneinfuhr, in  A bsch n itt C eine L is te  der Reichs­
stellen, eine A ufste llung der Einfuhrnum m ern des Statistischen 
W arenverzeichnisses m it Angabe der zuständigen Reichs­
ste llen und ein fü r jede Reichsstelle gesondert zusammen­
gestelltes Verzeichnis der W aren ihres Zuständigkeitsbereiches 
in der Reihenfolge der E infuhrnum m ern des Statistischen 
W arenverzeichnisses, endlich in  A bschn itt D ein alphabetisches 
W arenverzeichnis m it Angabe der E infuhrnum m ern des S ta ti­
stischen W arenverzeichnisses und der zuständigen Reichs­
stellen. D ie einschlägigen Gesetze, Verordnungen, B ekannt­
machungen und dergl. sind nach dem Stand vom Ende D e­
zember 1941 im  W o rtla u t m itge te ilt. Durch die vollständige 
W iedergabe des Gesetzesstoffes erm öglicht das W erk, sich 
über Aus-, E in - und D urchfuhrverbote, aber auch über Aus- 
und E infuhrerle ichterungen, Zuständigkeitsfragen und dergl. 
zuverlässig zu un terrich ten. Seine Anschaffung kann fü r die 
am deutschen Außenhandel B e te ilig ten  nur fö rde rlich  sein,

Kersten, F., N otar: Formularbuch und Praxis des Notars.
4. Auflage. Carl Heymanns Verlag, B e rlin  1942. X X V III, 
951 S. R M  26,— .

Das bekannte Buch (früherer T ite l „Form ularbuch und 
Praxis der F re iw illigen  G erich tsbarke it") is t soeben in  vierter,

um etwa 200 Seiten erw eite rte r A uflage erschienen. Es enthält 
nach einer allgemeinen E in le itung, aus der die Bemerkungen 
über Rechtsgestaltung und Rechtsschöpfung im  Vertrags- und 
Gesellschaftswesen sowie über E inze lfa ll- und Typenform ulare 
hervorgehoben seien, 651 M uster fü r Einzelrechtsgeschäfte und 
nicht rechtsgeschäftliche Beurkundungen, außerdem 6 Form u­
lare (darunter den E inheitsm ietvertrag), 14 Anhänge (m it A us ­
führungen über Steuerfragen, Schuldenbereinigung usw.), eine 
von Landgerichtsrat Küntze l verfaßte eingehende A n le itung 
zur Kostenberechnung und endlich ein ausführliches Sachver­
zeichnis. Der H aup tte il des Buches, die M uster, erstreckt sich 
auf a lle  Gebiete des bürgerlichen und Handelsrechts (wie V o ll­
machten, Handelsregistersachen, Gesellschaftsverträge a lle r A rt, 
grundbuchrechtliche E rklärungen), ferner auf Erklärungen auf 
dem Gebiet des Erbhof-, Fam ilien- und Erbrechts, Bergrechts, 
Wechselrechts und der gewerblichen Schutzrechte. D ie sämt­
lichen M uster sind m it ausführlichen juristischen Erläuterungen 
versehen und bringen Hinweise auf die betreffenden gesetz­
lichen Bestimmungen sowie auf bemerkenswerte Entscheidungen 
und Aufsätze. So w ird  das Buch bei der F ü lle  des da rin  ent­
haltenen M ateria ls, welches übera ll von sorg fä ltiger Durch­
arbeitung zeugt und auf den neuesten Stand gebracht ist, n ich t 
nur von Rechtsanwälten und Notaren, sondern auch von w ir t ­
schaftlichen Betrieben, insbesondere Banken, m it großem V o rte il 
verwendet werden können. A u f Einzelheiten einzugehen (z. B. 
daß der Verfasser auf S, 229 ohne Einschränkung sagt: „V e r­
pfändungen sind n ich t zu empfehlen, Sicherungsübereignung 
und Sicherungsabtretung sind vorzuziehen"), e rübrig t sich hier. 
Angeregt sei fü r die nächste A uflage die W iederaufnahme der 
A llgemeinen deutschen Spediteurbedingungen, die in  dieser 
Auflage wohl aus Raumersparnisgründen weggelassen sind, und 
ganz besonders die W iederaufnahme des Anhangs I I I ,  welcher 
eine begrüßenswerte Uebersicht über die gesetzlichen V ertre te r 
von Behörden, Körperschaften und Ansta lten brachte, außerdem 
die Neuaufnahme der A llgem einen Geschäftsbedingungen der 
privaten deutschen Banken.

Rechtsanwalt Dr. W ilhe lm  S c h ü t z ,  Berlin .

Aktuelle Fragen der Kriegswirtschaft. Herausgegeben von der 
Industrie-A bte ilung der W irtschaftskammer W ien in V e r­
bindung m it der Hochschule für W elthandel, W ien, und 
der Deutschen Gesellschaft für Betriebsw irtschaft, Berlin, 
Springer-Verlag, W ien 1942. IV , 115 S. RM  4,50.

D ie vorliegende Sammlung von Vorträgen von W issen­
schaftlern der Ostmark ste llt eine beachtliche Bereicherung der 
wissenschaftlichen Erörterungen über Kriegsw irtschaft und 
Kriegsfinanzierung dar. Prof. Dr. H. G. I  s e 1 e (Hochschule fü r 
W elthandel, W ien) behandelt knapp und sachlich die Vorgänge 
auf dem Gebiet des K r i e g s a k t i e n r e c h t s  (Emissions­
kontro lle, D ividendenstop, Kapitalberichtigung, Börsenkontrolle 
usw.). Dr. Reinhard K a r n i t z  (Industrie- und Handelskammer, 
W ien) untersucht m it theoretischer G ründ lichkeit das Z i n s -  
p r o b l e m  d e r  K r i e g s w i r t s c h a f t .  E r kommt zu dem 
Ergebnis, daß, obwohl der Zins als Regulator der Produktion 
bzw. als währungspolitisches Instrum ent weitestgehend ausge­
schaltet ist, dennoch beachtliche Ausw irkungen bestehen 
bleiben. Der Zins werde daher immer —  solange keine tie fe r­
greifenden Lenkungsmaßnahmen beabsichtigt sind —  ein sehr 
geeignetes Instrum ent fü r eine d iszip lin ierte  K apita llenkung und 
Kaoita lb ildung bleiben. Prof. Leopold M a y e r  (Hochschule fü r 
W elthandel, W ien) behandelt das Thema „ D i e  B i l a n z e n  
i n  d e r  K r i e g s w i r t s c h a f t " ,  wobei vo r allem die B e­
wertungsfragen Berücksichtigung finden. E in  mehr auf Nach- 
kriegsprobleme abgestelltes Thema behandelt Prof. N ö 11 v. d. 
N a h m e r  (Hochschule für W elthandel, W ien) zunächst m it 
seinen Untersuchungen über die automatische Deflation und die 
M itte l zu ih rer Ueberwindung. E r knüpft dabei an die Theorie 
von Gerhard K ro ll an, der die Depressionserscheinungen durch 
die Schaffung neuen zusätzlichen Konsumentengeldes über­
w inden w ill. In einem zweiten Beitrag untersucht Prof. N ö ll 
v. d. Nahmer S o n d e r p r o b l e m e  d e s  G i r a l g e l d e s ,  
insbesondere die Frage der Giralgeldschöpfung durch die 
Banken. E in kurzer Beitrag von Prof. K a rl S e i d e l  (Hoch­
schule für W elthandel, W ien) behandelt Z w e i f e l s f r a g e n  
i n  d e r  n e u z e i t l i c h e n  i n d u s t r i e l l e n  K o s t e n ­
r e c h n u n g .  Den Abschluß b ilde t eine interessante Studie 
von Dr. M ax S t a d l e r  (Deutsches Wissenschaftliches Ins titu t 
in Agram) über den W e t t b e w e r b  i n  d e r  g e l e n k t e n  
W i r t s c h a f t .  E r s te llt die These auf, daß W ettbew erb und 
gelenkte W irtschaft an sich keine Gegensätze seien; sie könnten 
nur zu solchen werden, wenn Lenkungsmaßnahmen den W e tt­
bewerb sterilis ieren oder fehlle iten,


